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Der
Geſellſchaft korreſpondirender Aerzte

zu Jena

widmet dieſen norh unvollkommenen Verſuch
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an Jhrem erhabenen Zwecke
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Vorerinnerung.

V
JI achſtehende Abhandlung wurde, zu Ende

des vergangenen Jahres, in das zwolfte

Stuck des Journals der Erfindungen,

Theorien und Widerſpruche in der
Natur- und Arzneywiſſenſchaft, einge

ruckt. Da mein Freund der Herr Verleger,

einen beſondern Abdruck derſelben wuuſchte, und

3 ich



vi Vaocrerinnerung.
icch dadurch Gelegenheit erhielt, noch einige Un

vollkommenheiten meiner Arbeit zu verbeſſern,

ſo willigte ich gern in ſein Verlangen ein. Ueber

all, wo es an Deutlichkelt und der nöthigen Be

ſtimmtheit des Ausdrucks fehlte, habe ich mich

nun bemuhet die erforderlichen Abanderungen zu

treffen, hin und wieder neuere Beobachtungen,

die ich unterdeſſen zu machen Gelegenheit hatte,

eingeſchaltet, und zum Theil die Ordnung des

Vortrags abgeandert. Jch glaubte mich hierzu

um ſo mehr verpflichtet, da, bey allen Mangeln,

die meine kleine Arbeit, als der erſte Verſuch
uber einen vorher noch wenig bearbeiteten Ge

genſtand, nothwendig an ſich tragen mußte, doch

das Urtheil einiger Kunſtrichter zu ihrem Vor-

theile ausgefallen war.

Die Beſchreibung des Vene lſchen Appa—

rats, iſt, wie ich mir ſelbſt ſage, nicht uberal

leicht verſtandlich. Sie hatte es werden konnen,

wenn
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wenn ich mehrere Kupfertafeln hatte beyfugen

wollen, wozu ich anfangs xutſchloſſen war. Da

ich aber, durch meine neueſten Erfahrungen, vol

tends uberzeugt wurde,ndaß auch die ubelſten

Kilumpfuße, durch einen ſehr einfachen Verband,

ohne alle Maſchinen, geheilt werden konnen;

ſo ließ ich es bey den zwey altern Kupfertafeln

und der bloßen Beſchreibung bewenden.

Ueberhaupt wunſche und hoffe ich, daß man

den Werth oder Unwerth dieſer Blatter, nicht

bloß von Seiten der darinne enthaltenen Be—

ſchreibung des Venelſchen Apparats, beurthei-

len wird. Nur das, was ich uber die Natur
und urſachen der einwarts gedrehten Fuße, uber

die Heilmethode im Allgemeinen, uber die An—

wendung der Fußbinde ec. geſagt habe, kann J

ich als mein Eigenthum anſehen. Ueber dieſe

Gegenſtande erwarte ich daher insbeſondere,

von ſachkundigen Mannern, Beurtheilung und

Zurecht
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Zurechtweiſung; und wenn das arztliche Publi

kum, an der Darſtellung derſelben nur einiges

Jntereſſe findet, ſo halte ich meine Arbeit we

nigſtens nicht fur ganz uberflußig.
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Einleitung.

J nie nicht unbetrachtliche Anzabl bedaueruswur

W diger Menſchen, deren Fuße verdreht ſind,
und die wir ſo oft als Gegenſtande des Mitleidens
und Entſetzens umhergehen ſehen; muß nothwendig
bey uns den Gedanken erregen, daß die Wundarzney

kunſt, fur dieſe Klaſſe von Unglucklichen, entweder
bisher keinen ſichern Rath gewußt habe, oder daß

der Ausubung ihrer Vorſchriften wichtige Hinderniſſe
entgegengeſetzt worden ſind. Jch glaube bendes war,

bis zu unſerm. Jahrzehend, wenige einzelne gluckliche
Erfahrungen ausgenommen, bald mehr bald weniger

der Fall. Viele der altern Wundarzte gedenken ent

weder in ihren Schriften dieſer Verunſtaltungen gar
nicht, oder ſie ſchreiben eine Behandlung vor, von

A der



2 Einleitung.
der ſie unmoglich Vortheil geſehen haben konnten.
Unter den Neuern haben zwar einige, wenigſtens bey

Neugebohrnen, die ſogenannten Klumpfuße glucklich
kurirt, und zum Theil brauchbare Winke zur Heilnng
der ſchiefſtehenden und gekrummten Fuße gegeben;

aber ihre Behandlungsart iſt nicht ſo allgemein be—

kannt worden, als es eine fur das Wohl der Menſch
heit ſo wichtige Sache wohl verdient hatte. Zu den

Hinderniſſen, die ſich der Kur gewiß oft genug ent—
gegenſtellen, und die vielleicht nicht wenig dazu bey

trugen, den großern Theil der Wundarzte, wider
dieſe Art der Diorthoſe, einzunehmen; rechne ich vor

nehmilich das Vorurtheil der meiſten Menſchen, die
bey angebohrnen Gebrechen keine Hulfe von der
Kunſt erwarten, und daher bey jeder Anwendilig

derſelben mißtrauiſch und ungeduldig ſind. Die Be
harrlichkeit, welche von Seiten des Arztes  und der

Eltern, zumal bey mehr erwachſenen Kindern, no—
thig iſt, wo die Bemuhungen ſich vervielfaltigen, der

Zeitaufwand großer wird und gleichwohl die Beſſe
rung ſehr langſam fortruckt; und eudlich die ſonder-
bare und irrige Vorſtellung, welche ſich Manche von

dem gewaltſamen Verfahren, was zur Wiederher—
ſtellung erforderlich ſey, machen: verdienen nicht

minder zu den Hinderniſſen gezahlt zu werden. Jn—
deſſen glaube ich doch, daß ſich alle dieſe Steine des
Anſtoßes leicht beſeitigen laſſen, ſobald wir nur meh—

rere ſichere Erfahrungen von glucklich gelungenen Ku

ren dieſer Art, allgemein bekannt machen, und zu
gleich
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gleich durch Mittheilung der ganzen Behandlungsart
die Zartlichkeit der Eltern beruhigen konnen. Gluck—

licher Weiſe ſind in unſerm Jahrzehend dieſe Erfah—

rungen nicht mehr ſelten, und der erwunſchte Erfolg,

mit welchem die wohlthatigen Bemuhungen des ſel.
Drx. Vemneell zu Orbe, und: nachmals die des Herrn
Dr. Ehermann zu Frankfurt a. M. in Behandlung

gekrummter Fuße bekront worden ſind; berechtigt
uns zu der angenehmen Hoffnung, daß kunftighin

auch von dieſer Seite dem Elende unter den Men—
ſchen abgeholfen werden wird.

J

Des Venelſchen Jnſtituts, wurde, ſo viel
icch weiß, zuerſt in Coxe's Briefen uber die

Schweiz““*) offentliche Erwahnung gethan. Noch
mehr Aufmerkſamkeit erregte aber die ausfuhrlichere
Nachricht davon im Journale von und fur Deutſch
land die durch die gluckliche Heilung des jungen
Wenzel aus Frankfurt, der von Geburt an Klump:
fuße gehabt hatte, veranlaßt worden war. Jn bey—

den Schriften wurde, zur Empfehlung dieſer Kur—
methode, insbeſondere des Umſtandes erwahnt, daß

die mechaniſchen Hulfsmittel, die der ſel. Venel
bdrauchte, weder der Geſundheit noch der Frohlich-—

keit der Kinder ſchadlich waren, und daß man ſie

A 2 mitw Der deuiſchen Ueberſetung, II. B. S. 276.

Japrgang 1790. ztes Stuck. G. auch die Salzburg.
med.chir. Zeitung, Jahrgang 1791. No. 1. und No. 7.
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mit ſo ?vieler Maßigung und Gelindigkeit anweh
dete, daß die zartlichſte Mutter daruber ganz ruhig

ſeyn konnte.

Ats ich vor einigen Jahren die Nachricht davon
in gedachtem Journale las, ſo konnte wohl niemand

eifriger als ich wunſchen, genauer damit bekannt zu
ſeyn, da ſich  gerade in meiner Vaterſtadt Gotha
mehrere ungluckliche Kinder fanden, die theils durch

angebohrne Verdrehungen ihrer Fuße, theils durch

die Folgen der engliſchen Krankheit verunſtaltet;
Hulfe davon erwarten konnten. Jch hoffte meinen

Wunſch bald erfullt zu ſehen, da Dr. Venel damit
umgieng ſein Verfahren ſelbſt bekannt zu machen.

Allein dieß geſchäh nicht, und Venels Tod, den
ſeine ſchwachliche Geſundheit ſchon langſt vorher be

furchten ließ, hat uns auch fur die Zukunft alle Hoff

nung dazu geraubt. Da nun Herr Dr. Ehrmann
in Frankfurt a. M. H, wie ich auch zum Theil aus
Privatnachrichten wußte, die Venelſche Kurmethode

mit dem beſten Erfolg an mehrern Subjekten nach
geahmit

Als der Sohn des Herrn Kaufmann Bernhard Wentzel
zu Frankfurt von ſeinen einwarts gekrummten Fußen durch
Venel glucklich kurirt nach Frankfurt zuruk kam, ſo ließ
ſich Herr Dr. Ehrmann die ganze Geſchichte ſeiner Aur

erzahlen, und da er ein zu einem ahnlichen Verſuch taug
liches Subjekt ausfindig gemacht hatte, ſo verfertigte der
junge Wenzel aus Pappendeckel die Modelle der Werk

ztuge, und Herr Dr. Ehrmann unternahm auf eigne
Koſten
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geahmt hatte, ſo bat ich ihn, veranlaßt und unterſtutzt

durch eine Geſellſchaft von Menſchenfreunden aus

meiner Vaterſtadt, um die Mittheilung des Venel
ſchen Apparats. Jm Fruhjahre 1794 erhielt ich
von. demſelben den vollſtandigen Apparat zur Be
handlung einmarts gekrummter Fuße, eine Anwei
ſüng zum Gebrauch, und zugleich Gypsabguſſe, die
das Uebel in zwey verſchiedenen Graden vorſtellten.
Daß dieß nicht alle mechaniſchen Hulfsmittel waren,

deren ſich Venel bediente, erhellt ſchon aus der blo:
ßen Anſicht der dem Journale von und fur Deutſchl.

beygefugten Kupfertafel, welche beweißt, daß ſich
ſeine Methode auch  auf Krummungen der Knochen

des Unterſchenkels, der Knie rc. erſtreckte. Wer in

deß nur einen Theil dieſer Methode richtig gefaßt
hat, dem wird esdurch Hulfe der. Analogie, gewiß
nicht ſchwer; werden, auch in den obengenannten Fal
len Hulfe zu leiſten.

Jch ſelbſt habe zeither bloß die Diorthoſe ein
warts gekrummter Fuße, theils durch Anwendung
des Vene lſchen Apparats, theils durch eigene Ban
dagen verſucht, habe bey zwey Kindern die Kur be—

A3 reits
 Koſten die Kur, und ſiellte ihn glucklich her. S. Journal
Jdon u. fur Deutſchland, a. a. O. Herr Dr. Klees ver

ſichert dagegen, dat Hr. Dr. Ehrmann die Maſchinen
langſt vor Wenzels Anknnft in Frautkfutt gekannt habe.

S.. med. Rathgeber, St. at. Frantf. rrgyr.
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reits ganzlich, bey zwey andern großtentheils geen
digt, und kann demnach,wenigſtens miteiniger Er-

fahrung, uber dieſen Gegeunſtand ſprechen. Danß ich

dieß offentlich thue, dazu berrchtigen mich mehrere
Grunde, von welchen derwornehmſte iſt/ daß iches

fur eine meiner erſten Pflichten halte, die Ausbrei
tung und leichtere Benutzung einer Erfindung, die
von ſo entſchiedenem Nutzen fur das leidende Men
ſchengeſchlecht iſt, ſo viel moglich zu befordern, urd

beſonders durch Bekanntmachungceines ſehr einfachen
Verbandes, den ich zeither mit großtem Mutzen ange

wendet habe, auch unbemittelte Eltern in den Stand
zu ſetzen, ihren Kindern. wenigſtens einen wohlgeſtal
teten Korper zu hinterlaſſen. Vielleicht wurde ich
indeß noch langer hiermit angeſtanden und erſt meh

rere Erfahrungen geſammlet haben, wenn ich nicht

von einigen Aerzten:um. Mittheilung der Behand
lungsart einwarts gekrummter Fue, erſucht worden
ware. Zugleich habe ich hierdurch Gelegenheit, den—
jenigen von meinen Mitburgarn durch deren gutige

Unterſtutzung ich in den Stand?gefetzt wurde, dieſe
nutzliche Erfindung in unſere Gegend zu verpflanzen,
offentliche Rechenſchaft von meinen zeitherigen Be

muhungen abzulegen, und insbeſondere Herrn Dr.

Ehrmann fur ſeine gefallige und uneigennutzige
Mittheilung meinen verbindlichſten Dank abzuſtatten.

Mochte es doch dieſem thatigen und menſchenfreund—
lichen Arzt gefallig ſeyn, das Publikum recht bald
mit einer vollſtandigern und grundlichern Belehrung

uber
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uber dieſen Gegenſtand zu beſchenken! Bis dahin

glaube ich wenigſtens durch dieſe kleine Abhandlung

einigen Nutzen geſtiftet zu haben.

 Da es meinen Leſern nicht unangenehm ſeyn
mird eeine kurzenebensbeſchreibung des braven
Venel, in ſo fern ſie wiſſenſchaftliches Jntereſſe

hat, hier zu lefen; ſo theile ich ſie Jhnen, da mir
keine andere Quelle bekannt iſt, aus der unten
genanuten Sammlung in einem kurzen Aus-
zugt.mit.

e—Johann Andreas Venel wurde am 28.
May 1740 in der Stadt Morges oder Morſee
am Genferſee, gebohren. Schon in ſeinem g. Jahre
verlohr er ſeinen Vuter, aber mit zartlicher Sorgfalt
wandte! ſrure Mutter,, wenn gleich faſt aller Hulfs
quellen beraubt, den großten Fleiß auf ſeine Erzie

hung. Sie widmete ihn der Wundarzneykunſt, und
in ſeinem 15. Jahre kam er deshalb nach Genf.
zu dem beruhmten Cabanis, und beſuchte daſelbſt
auch Tronchin's Vorleſungen, uber Medicin und
Chirurgie. Von da gieng er in ſeinem 22. Jahre
nach Montpellier, um ſich beſonders in der Ana

A4 tomie
Sammlung von Bildniſſen gelehrter Manner und Kunſt

ler, nebſt kurzen Biographien derſelben, I7. B. 18 Heft.
Herausgeg. von P. Moſer, Kunfthanbler in Nurnberg,

uyygn.
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tomie zu vervollkommnen, erhielt daſelbſt 1764 die
Doktorwurde, und kehrte nun, nach einer neunjahri—

gen Abweſenheit, in ſein Vaterland zuruck.

Unn ſeine geſammelten Kenntniſſe in Ausubung

zu bringen, wahlte er fich zu ſeinem kunftigen Auf—
enthalte die in einer der reizendſten Gegenden gelege—
ne Stadt Orbe, die zu der Landvoigteyn Echalens,

welche Bern und. Freyburg gemeinſchaftlich beſitzen,
gehort. Er wurde hier Stadtphyſikus, erhielt teinen

jahrlichen Gehalt und das Burgerrecht, und. genoß
als Arzt und Wundarzt das ſchmeichelhafteſte Zu—
trauen ſeiner Mitburger und der ganzen umliegenden
Gegend. So erwunſcht indeß fur einen jungen  Argt

ſeine außern Verhaltniſſe in Orbe waren, und. ſo
ſehr man allgemein mit ſeiner Thatigkeit zufrieden zu
ſeyn ſchien; ſo glaubte er doch, daß einem Theile ſei

ner arztlichen Kenntniſſe noch derjenige Grad von
Vollkommenheit feble, der ihm. zur gewiſſenhaften

Ausubung ſeines Berufs notbig ſchlen. Nach einem
zweyjahrigen Aufenthalt in Or be reißte er daher im

Jahr 1766, mit Erlaubniß ſeiner Mitburger, nach
Paris, um ſich daſelbſt einzig: und allein mit Che
mie, Pharmacie und der Eutbindungskunſt zu.be
ſchaftigen. Hier wurde er ein Schuler Levrets.
Nach einem Jahre verließ er Paris, hielt ſich noch
einige Monate in Straßburg auf, und kehrte
denn nach Orbe zuruck, das er aber ſchon im folgene

den Jahre wieder verließ, und einem Rufe als Stadt

arzt,
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arzt, inider bonachbarten graßern Stadt Noet dun,
folgte. Seine vornehmſtr Abſicht, die er in Orbe
nicht erreichen konnte, gieng nun dahin, das Hebam
menweſen zu verbeſſern, und es gelang ihmrendlich

mit Bewilligung der Obrigkeit, in den Badern zu
Yverdumzn dienmur eine halbe Biertelſtunde von
der Stadt entfernt liegen, im Z. 1778 eine offent
liche Hebammenſchule zu.errichten. Zu dem Ende
ſchrieb er ein eignes Lehrbuch, das auf Koſten der
Regierung herausgegeben wurde. Er erhielt einen

Jahrsgehalt und den Titel als Profeſſor. Seiner un
verdroſſenen Menſchenliebe verdankunun des Pays

de Vaud teine betrachtliche Anzahl gebildeter Heb
ammen,:dienes vorher: faſt. ganz entbehrte. Dieſes
gemeinnutzige  Unternehmen Venels wurde allein
ſchon hinreichend geweſen ſeun, ihm wenigſtens in
ſeinem Vaterlande einen; unverwelklichen Nachruhm

zu verſchaffen; aber ſeine Thatigkeit wurde nun auf
einem andern der ganzen Menſchheit wichtigen Gegen

ſtand gerichtet, der ihn die ubrige Zeit ſeines ruhm

vollen Lebens beſchaftigte.

 fis
Die Veranlaſſung war folgende: Einer ſeiner

Freunde/ der Pfarrer Nicati zu lJs le in der Land

voigtey Morges, ubergab ſeiner Behandlung einen
kleinen Knaben deſſen Fuße einwarts gerichtet wa

ren, und Vren el war ſo glucklich, die Krummung
vollkommen. zu heben.  Dieſer gelungene Verſuch,
und die Beobachtungen, welche er wahrend der Kur

Aß uber
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uber, die Natur des Uebels und die auptmomente
der Behandlung marhte, uberzeugten ihn, daß dieſer

Theil der Wundarzuenkuntſt geither: mit: Unrecht allzu

ſehr vernachlaſſigt worden; und einer Vervollkomm

nung eben ſo wohl fahig als bedurftig ſey. Sein
Hebammeninſtitut hatte jetzt die nothige Conſiſtenz,
er durfte hoffen, daß  es auch ohne ſeine fernere Lei
tung fortdauern wurde, und er widmrte: von nun an

ſeine: Jeit und Krafte. dem: ueniſchenfreundlichen Un
ternehmen, Kruppeltriwohlgebildeten Menſchen um

zuſchaffen. Aberrauch hierinne gieng Benel auf
eine Art zu Werke;, die ſeinem Geiſte und Herzen
gleich viel Ehre machte, uund ihn als einen Arzt cha
rakteriſirte, dem es. nie aichloßer Erfahrung gnugte,
und? dem  es uberall um vernunftige Grunde ſeines
Verfahrens zu.thun war. Er glaubte, daß zur ra
tionellen Behandlung  ſeines neuen Gegenſtandes ſei
ne anatomiſchen Kenntniſſe upch unicht hinreichten,

und um idieſe durch die Beobachtung: der Natur: ſelbſt
erganzen zu konnen, entſchloß er ſich in einem Alter

von 39 Jahren zum zweytenmale nech  Muw nit pel
lier zu reiſen, und ſtudierte hier noch ein Jahr lang
mit unverdroſſenem Eifer die Zergliederuugskunſt.

Wie oft mogen wohl; in unſern Zeiten, dergleichen

Bryſpiele vorkommen

Naach ſeiner Zuruckkunft.von Montpellier,
im Jahre 1780, fieng er nun ſein Unternehmen mit

allem: Ernſte an, wobeh ihm der gute Eindruck, den

die
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die Kur des jungen Nicatiim Publikum gemacht
hatte, fehr zu ſtatten kam. Er hatte indeß viele
Schwierigkeiten zu uberwinden, welche die Krafte
eines Privatmannes beynahe zu uberſteigen ſchienen.

Die Malſchinen und Bundagen, die er nothig hatte,
mußtnn enach echer jedeomaligen Verſchirdenheit. der
Subjekte; non vorſchiedener Struktur und Große ſeyn,

und daher unter ſeiner Aufſicht verfertigt werden.

Jn der Nahe von Orbe befanden ſich keine geſchick-—

ten Arbeiter, und er mußte ſie daher aus der Fremde

komnien laſſen. Um bequemen Gelaß fur ſeine An
ſtalt zu bekonimen, mußte er einen mit betrachtlichen

Koſten verknunften Bau unternehmen, und zwey ihm

eigne aneinander ſtoßende Hauſer, in ein einziges
geraumiges Krankenhaus umſchaffen, in welchem
das Erndgeſchaß zur erkſtatte fur die. Arbeiter,
und zumeinem Wade fur die Kranken beſtimmt war,
die obern  aber die eigentlichen Krankenzimmer ent
hielten. Nebenan war ſeine eigne Wohnung. Die

Zahl ſeiner Kranken wuchs gar bald betrachtlich an,
und er erhielt nicht nur aus der Nachbarſchaft, ſon

dern aus der. Schweiz, Deutſchland und andern Lan
dern thulfobedurftige Kinder, die er alle in langerer

oder kurzerer Zeit wieder herſtellte. Sie durften
jedoch das:7te hochſtens das achte Jahr noch nicht

zururkgelegt chaben.

Da s ihm unmoglich geweſen ware, dem Detail
einer:ſo großen Haushaltung allein vorzuſtehen, und

die
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die phyſiſche und moraliſche Erziehung der jungen

Leute, die ſeiner Sorgfalt anvertraut waren, ſelbſt
zu ubernehmen; ſo bediente er ſich hierzu des Bey—

ſtandes eines thatigen und ſorgfultigen Mannes, des

Conſiſtorial:Aſſeſſor Melizet, welcher, nebſt ſeiner
Frau, fur alles was die Penſion erforderte, hinlang-
lich ſorgte. Dabey wurden. auch die jungen Leute,
nach dem Verlangen ihrer Eltern, durch:eigne Lehrer

unterrichtet, und ſo die Ausbildungrihres Geiſtes kei
nesweges vernachlaffigt.? Venel ſelbſt wurde von
allen ſeinen kleinen Kranken 'als Vater, und ſeine

liebreiche und geiſtvolle Gattin als Mutter geehrt
und geliebt. Benyde genoſſen das gemeinſchaftliche

Zutrauen Aller. i

Venels Heilmethode erſtreckte ſich hauptſach
lich auf. Krunmungen, der Fuße, wder Unterſchenkel

und Knie, wahrſcheinlich heilte er aber auch Krum
mungen des Ruckgrads, da er uber dieſen Gegenſtand

eine eigne Abhandlung ſchrieb. 2 13
l.

Beym Eintritte eines jeden Patienten in ſein
Haus, nahm er jedesmal einen Abdruck des verun
ſtalteten Glieds in Gyps, theils um darnach die Mo
delle zu den Maſchinen verfertigen zu konnen, theils
um nach vollendeter Heilung, wo er das Glied aber

mals abgießen ließ, die Veranderung deſto auffal-
lender und anſchaulicher darſtellen zu konnen. Zu

Aufbewahrung aller dieſer Modelle beſtimmte er

ein
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ein eignes Zimmer,das: fur den Kenner und Be
obachter einen ſehr intereſſanten Anblick gewahren

mußte.

1 J

Eine Sammlung von: Abbildungen, die nach
dieſen Modellen. von reinemgewiſſen Caſel li. ge
zeichnet, und von einemin Lauſanne wohnenden

Deutſchen, Namens Corelberg, geſtochen ſind,
nebſt einer kurzen Enipfehlung der Venelſchen Heil—

art, erſchien vor einigen Jahren, ohne Jahrzahl und

Druckort, unter dem Titel:

Huit Planches, repreſentant chacune, des genres
differens et. distinets. de difformites de Membres, com-

mimes ehẽs les enfans, dont quelques unes même
ectaientiids. Naistanen,iet que M. Venel D. en Med.

 VOrbo ennisse, a: gudries par une mẽthode et des
moyens nouyeaux, dont il est Pauteur.

Wahrſcheinlich ſind die g Paar Fuße, welche
auf der im obengedachten Stucke des Journals von
und. fur Deutſchland befindlichen Kupfertafel, abge—

bildet ſind, Copien von dieſen g Tafeln.

22

Jn. einer Reihe von 12. Jahren verrichtete un
ſer Venel gegen 1oo gluckliche Kuren, und nach—
dem er lange mit mancherley Hinderniſſen, mit Neid

und Mißgunſt, hatte kampfen muſſen, genoß er end

lich am Ende ſeines ruhmvollen Lebens die langſt

ver:
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verdiente allgemeine Achtung und Liebe ſeiner Zeit

genoſfen.

Seine unermudete Thatigkeit, ſeine anhaltenden

Geiſtesanſtrengungen, untergruben aber auch ſeine

ohnehin ſchwachliche Geſundheit, und am 9. Marz
1791 ſtarb er, in einem Alter von go Jahren, an
einer auszehrenden Krankheit. Er. ſelbſt fuhlte ſein
herannabendes Ende, und ſahnibm mit Entſchloſſen
heit, und dem frohen  Bewußtſeyn ſeine. Kraftr zum

Beſten des Menſchengeſchlechtsaufgeopfert zn haben,

ruhig entgegen.

28Ob er der erſte Erfinder der von ihm angewen

deten Maſchinen. geweſen ſey, kann ich nicht mit Ge
wißheit behaupten, aber allen Umſtanden nach zu

ſchließen ſcheint es mir hochſt wahrſcheinlich. Selbſt

die letzten Worte des oben angefuhrten Titels:
„dont il est Pauteur“ ſcheinen es zu beweiſen.
Herr D. Klees meynt: zwar, daß dieſe Erfindung
ſchon langſt vor Venel in Elſaß nud Lothringen

bekannt geweſen ſey; aber geſetzt daß ſie es war,
ſo erlangte ſie doch durch Benel gewiß einen ho—

hern Grad von Vollkommenheit und Sicherheit.
Ver nel beſaß von Jugend auf eine beſondere Nei

gung zur Mechanik; er erfand ein eignes Jnſtrument

zum
Medicin. Rathgeher, a. a. OQ.
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zum Ausheben det Zahne  (un. levier. pour les
dents), und eine unutzliche hydrauliſche Maſchine
und os iſt daher  wohl zu vermuthen, daß er bey ſei
ner Behandluungsart der Verunſtaltungen nicht bloß
eine fremde Erfindung ·benutzt habe, ſoüdern ſelbſt

Schopfer geineriuibſomitteigeweſen ſeh. nbn

o da l ν  tVenel machte aur ſeiner Behandlungsart kein

Geheimniß, er ſtand vielmehr im Begriff, ſein Ver

fahren der Welt durch den Druck bekannt zu machen,
und hatte bereits die Ueberſicht eines Werkes drucken

laſſen, das donTitel fuhren ſollte

Nouveaux moyens de prévenir et de corriger dans
Fenfanee les dejetemens, courbures et difformités des

pieds, des jambes et des génoux, même eeux de Nais-
Jsance. Ouvrage mis à la portée des peres et meres

de famille.

aber die Abnahme ſeiner Krafte, und ſein heranna
hendes Ende, hinderten ihn an der Herausgabe deſ—

ſelben, und ſo blieben, leider! die Erwartungen des

Publikums unerfullt. Sein Jnſtitut dauert aber
noch jetzt, in eben der Vollkommenheit, die es bey

ſeinen Lebzeiten hatte, fort; denn als Venel fuhlte,
daß er nun bald von ſeiner mit ſo ausgezeichnetem

Nutzen betretenen Laufbahn, auf ewig ſcheiden wur—

de, richtete er ſeine einzige Sorgfalt dahin, zweyh
Manner zu bilden, die einſt ſeine Stelle erſetzen

konn
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konnten. Dieſe waren ſein Bruder, ein Apotheker,
und ſein Neffe Herr Jaecard, der?von Jugend
auf ſeines Unterrichts genoſſen hatte, und bey der

Applikation  der Bandagen und Maſchinen mehrere
Jahre hindurch ſein Behulfe geweſen. war. Mit
Recht genießen beyde das gleiche Zutrauen des Pu

blikums, und haben ſeit Venels Tod ſchon meh
rere gluckliche Kuren gemacht.

Ati J Qu— u2  a t 6
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Beſchreibung der Klumpfuße,
ünh, Seurtheiluns

der Natur und; Urſachen dieſes: Uebels.

u 2 d*

21! eee 4

cCa l  eeinn  taia ſich meine zeither geinachten Erfahrungeü
hauptſachlich auf diejenige Verdrehung des

Fußes einſchranken, bey welcher die Sohle mehr

oder weniger ſenkrecht ſteht, und nach innen gerichtet

iſt, die Kranken auf dem außern Rande des Fußes

auftreten, und deren nachſte Urſache in den Theilen

des Fußes ſelbſt, nicht in einer widernaturlichen
Krummung des Schentels liegt; ſo. werde ich auch

dieſe Art von einwarts gedrehten Fußen, zum vor

nehmſten Gegenſtande der tachfolgenden Abhand—

lung machen.

B Die



18 Erſter Abſchn. Beſchreib. der Klumpfuße

Man hat die alſo verdrehten Fuße, nach einer
ſehr entfernten Aehnlichkeit, Pferdefuße, auch
wohl Klumpfuße genannt, und dieſer letztern
Benennung werde ich mich, da ſie einmal gebrauch—
lich iſt, kunftig immer bedienen. Jn den lateiniſchen

Handbuchern der Chirurgie hat man ſie varos, im
Franzoſiſchen pieds equins, pieds bods, im Hol—

tandiſchen Horlvorren, im Engliſchen clubtoots

genannt.
l *eIIIIDie Klumpfuße ſind entweder angebohren,

oder erſt, durch! inancherleyh Galegenheitsurſachen,

nach der Geöntt eünſtandiem;.niguerſri

A. Von den angebohrnen Klumpfußen.

Unter allen angebohrnen Verunſtaltungen, iſt

vielleicht die oben beſtimmte Verdrehung der Füße
näch innen, eint der gewoöhnlichften. Eine dberflach

üche, aber getiß ulcht überttjebeke erechnung, die

iüth nur nach vem Verßnltniffe ver Einwohner uiife
rer Stadt ijache, überzeugt mich, daß inan auf
zooo Menſchrn immer 2 rechnen konne, die an die—

ſer Veruuſtal uig, von ihrer Geburt an, leiden.
Bringt 'man nun diejenigen mit in Anſchlag, bey
welchen ber Fehier nicht angebohren iſt, ſo wird däs

Verhaltniß wenigſtens wit rooh ju t, und man
kann alſo annehmen, daß in ganz Deutſchland
gegen zo, ooo ſolcher armen Geſchopfe leben.

Meiſtens
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Meiſtens ſind bezde Fuße, bisweilen aber nur einer

verdreht, underdie tunnaturliche Richtung iſt bald
mehr bald weniger betrachtlich. Um denen von mei

nen Leſern, welche noch.nicht Gelegenheit gehabt ha
Benh odieſe! Werunſtaltrung in« der. Natur zu ſehen,

einen deurlithern: Begriff davon zuligeben, habe ich
2S Fuße der Aptung! n ai. und: m. abgebildet. PFig.

Lund II. ſtellen.dem Fuß eines funfjahrigen Madchens
umr:verkleinert, von zwey Seiten vor; Fig. IlI. iſt

des rechte Fuß eines: Knaben von 13 Jahren, der
noch ungleich ſchlimmer verdreht iſt.

Aeußere Beſchäffenheit der Klump—

itn ngfü ße.
4

ESo viel ſahzrburch bloßes Sehen und Fuhlen,
1. 1

dieruußerer Beſchaffenheit dieſer Fuße beſtimmen laßt,

iſt ſie bey Kindern, welche bereits gelaufen haben,
mehr oder weniger folgende. Die Sohlenflache
Cpit. I.) iſt nach innen, ja bisweilen ganz nach
hinten gerichtet, und beym Stehen macht ihr Queer

durchmeſſer mit der horizontalen Flache des Bodens
einen.rechten. Wintel, Jn der Mitte iſt ſie, von voru

nach hinten, betrachtlich ausgehohlt, und man ſieht

hier von dem Rucken und innern Rande des Fußez
einen ziemlich utiefen. Einſchnitt ag. II. hin.) hex
ablaufen. Bey Eig. NI. iſt ſie auch der Lauge nach
zuſammen gebogen; und zwiſchen den Ballen lauft
eine tieſe Falte hinterwarts. Ueberhaupt aber ig

B 2 die
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20 Erſter Abſchn. Beſchreib. der Klumpfuße

die ganze Sohlenflache, auch bey aluern Kindern; weich

und ſchwammig anzufuhlen, und die Haut nicht wie
ſonſt, als Folge des beſtandigen Drucks beym Gehen

und Stehen, feſt und hornaärtig. Die Spitze des
Zußes ſteht ſchrag nach innen; bisweilen ſo ſtart,

daß beyde einander gerade entgegengekehrt ſind; ja,

in ſchlimmern Graden der Verdrehung, iſt ſie ſchtag
nach hinten und zugleich aufwarts gerichtet (GEis. IIIJ

Die Ferſe iſt wenig hervorragend, ſtumpf abgerundet
(f. Fis. J. a. Fig. I. b.) unde man fuhlt den Ferſen

knochen nur undeutlich. Die Achillesſehne, iſt ſtark
angeſpannt und verkurzi. Der innere Knochel ragt

gar nicht hervor, und iſt kaum durch das Gefuhlzu
entdecken; der außere hingegen fällt deſto deutlicher ins

Auge (Eig. J. a. III. b. verglichen mit Fig. IIl.). Der
Rucken des Fußes iſt, nach Maaßgabe der Richtung
der Sohle, auswarts, oder vorwarts gewendet;, ſtark

gewolbt, und die großte Erhabenheit deſſelben fallt in

die Gegend des Kopfes vom Sprungbein uber die ca—

vitas sinuosa (Fig. J.e. Fit. lij.e.) Die Kranken tre
ten auf die außere Seite des- Fußes' auf, und die
Stelle, welche die Erde beruhrt; nahert ſich dem
Rucken des Fußes immer um deſto mehr, je ſtarker

die Verdrehung iſt. Dieſe Stelle trift gemeiniglich
die Gegend, wo das Ferſenbein. mit dem Wurfelbein
ſich verbindet, und man ſieht hier einen runden er

habenen Fleck, an welchem die Oberhaut ſehr dick
und ſchwielig iſt (Fig. J. d.). Beh altern Kindern,
oder bey Erwachſenen, iſt die Stelle von betrachtli

cherm
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cherm Umfange, bis zu der Große eines Taubeneyes,

(ſ. Fig. III. dd.) und ſcheint mit einer gallertarti—
gen Maſſe erfullt zu ſeyn, ſo daß man eine ſehr merk—
liche Fluktuation darinn fuhlt. Die Haut unter
dem innern Knochel iſt geſpannt, und wenn man den
Fuß auswarts drehen will, ſo leiſtet dieſe Stelle der

außern Bedeckung den meiſten Widerſtand. Der
Grad der Verdrehung des Fußes hangt großtentheils

vom Alter, zum Theil aber auch von den angewen
deten zweckmaßigen oder unſchicklichen Bandagen,

Stjefeln, Schienen rc. ab. Bey altern Kindern
laßt ſich der Fuß oft kaum um einen Zoll weit aus—
warts biegen und die Flexion des Fußes fallt ganz

unmoglich.

Die Unterſchenkel und die Waden ſolcher Per—
ſonen ſind immer dunner und weniger fleiſchig, haben

aber doch die naturliche Warme. Uebrigens ſieht
man weder am Knie noch am ganzen Schenkel, eine

Verunſtaltung, von welcher man die Bildung des

Fußes herleiten konnte. Bey dem Knaben, deſſen

einer Fuß Fig. III. abgebildet iſt, ſo wie bey deſſen
1gjahriger Schweſter, deren Fuße genau auf dieſelbe
Art verunſtaltet ſind, iſt zwar der ganze Schenkel,

wenn ſie gehen oder ſtehen, auswarts gerollt, ſo daß
die Knieſcheiben nach außen, die Kniekehlen aber,

einander entgegen, nach innen gekehrt ſind; aber ich

werde zeigen, daß dieß eine nothwendige Folge, kei—
nesweges aber eine Urſache der Verkruppelung der

B 3 Fuße
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Fuße ſey, die ſich nach der Wiederherſtellung von

ſelbſt verliert.

17
Bey NReugebohrnen iſt die: Berunſtaltung in

der Hauptſache genau dieſelbe, abet die Beweqlich

keit des Fußes iſt großer Bey einem Kinde, das
ich 4 Tage nach ſeiner Geburt zu behandeln bekam,

war bloß der linke Fuß, aber ſo arg verdreht, daß
die große Zehe beynahe den  innern Theil der Wade
beruhrte. Man konnte, jedoch mit einiger Gewalt,

den Fuß ſehr betrachtlich auswarts, aber keinesweges

ganz in ſeine naturliche Lage bringen, auch konnte die

Flexion deſſelben nicht bewirkt werden. Bey dieſem
Kinde war die Wade des verdrehten Fußes eben ſo
wohlgenahrt und rund, wie die andere. Daß
bey Reugebohruen die Calloſitat am außeren Fuß

rande fehlen muſſe, braucht wohl nicht erinnert zu

werden.

So viel uberhaupt von der außern Beſchaffen

heit der Klumpfuße.

Jnnere

H Daſſelbe bemerkt lacob van dbr Haar, J. deſſen Be.
rieht om aangeboren Horlvdęten der Rinderen te regs
te brengen. In den Harlemer Vorhandelingen, XIX.
Deel, z. Stuk, p. io. Auch rue éIden Anato.
my of the human body. Lond, 1536. p. 7.  ναν
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Jnnere Beſchaffenheit der Klump—
fuße.Wichtiger und iutereſſanter als die Kenntniß

der außern Beſchaffenheit der Klumpfuße, wurde
uns freylich: die genaue Befanntſchaft mit der wider

naturlichen Beriunderung ſeyn, welche die Knochen,

Bander und Muskeln durch dieſe Verunſtaltung er
leiden, und ich wurde mich freuen, wenn ich im
Stande ware die Erwartung der Leſer hieruber ganz

zu befriedigen. Da ich aber bisher noch nie Gele—

genheit gehabt habe, dergleichen Fuße zu zergliedern,

ſo bitte ich im Voraus um gutige Nachſicht. So
viel es mir moglich geweſen iſt, habe ich mich bemuht,

durch oft wiederholtes Anfuhlen, durch Vergleichung
dieſer Verunſtaltungen mit dem naturlichen Baue,
beſonders aber durch beſtandige Aufmerkſamkeit auf

die Veranderungen, welche ſich wahrend der Kur
ereigneten, die innere Beſchaffenheit dieſer Fuße we
nigſtens ſo weit kennen zu lernen, als es zur Beur—

theilung der Zweckmaßigkeit der Heilmittel hinrei—
chend iſt, und ich darf daher wohl hoffen, daß es

nicht ganz ohne Nutzen ſeyn wird, wenn ich es wage,
ameine Bemerkungen uber dieſen Gegenſtand mitzu

theilen.

Von der veranderten Lage ünd Geſtalt der

ei e Fußlnochen.
Eine unvollkommene Verrenkung des Jußge—

lenks, oder eine ſchiefe Richtung des Sprungbeins

B 4 gegen
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gegen die Gelenkflache der Schienbeinrohre, worauf
man beym erſten Anblicke ſchließen ſollte findet

bey den Klumpfußen gewiß nicht:ſtatt. Man weiß,

wie ſelten uberhaupt Seitenverrenkungen des Fußes,

ohne Bruche der Knochel und Zerreißung der Ban
der vorkommen, und eine genaue Unterſuchung be—

lehrt uns auch hier bald eines Andern. Die vordere
und außere Ecke der obern Flache des Sprungbeins,
laßt ſich zwar nach innen neben dem außern Knochel,

als ein kleiner Knoten, jedoch eben nicht betrachtlicher
fuhlen, als bey einem ſtark einwarts gedrehten, ſonſt

geſunden Fuße. Der außere Knochel oder das Ende
des Wadenbeins iſt im geringſten nicht vom Schien—

beine abgedruckt Man fuhlt an der Stelle des

Fuß

Callis an pincip. Syst. Chirurg. Hafniae, P. II. 1790.
p. 66q. In nonnullis ipsae tihiae curvae sunt, in aliis

GKenua disotorta, in aliis denique pedes in articulto
num tarso, üique vel introraum qui vari, vel ex-
trorsum detorti existunt. oui valgi appellantur. Eben

 ſo Heiſter in instit. Chir. Amttelod. 1747. P. II.
GS. 1106. Herr Dr. Naumburg hehauptet ſogar eine
vollkommene Umkeupelung der Sprungbeings, die ſich

aber ohne Zerreißung aller Ligainente deſſelben, und ohne

Verruckung  der Lage mehrerer Sehnen gar nicht denken
laßt. Jn dieſem Falle wurde auch durch bloße allmahlige
Ausdehnung ſchlechterdinga keine Heilung hewirkt wer

den konnen. S. Dr. Job. Samuel Naumburgs
Abhandlung von der Beinkrümmung 2c. Leipi. 1756. 8.
Herr Dr. Naum burg behauntet dieß gefuhlt zu haben.

Jch fand nie mehr, als daß der außere Knochel in Ver
gleichung mit dem innern ſtarker herrorzuragen
ſchien.
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Fußgelenks, zwiſchen dem Schienbeine und dem Kor
per des Sprungbeins, keinen Zwiſchenraum, den man

doch nothwendig, nach dem außern Knochel zu, fuh
len mußte, wenn das Sprungbein unvollkommen
verrenkt ware. Auch hat der Korper des Ferſenbeins,
nicht diejenige. widernaturliche Richtung, welche er zu

Folge ſeiner Berbindung mit dem Sprungbein, bey
deſſen Verrenkung haben mußte. Wenn man end—

lich durch Anwendung der nothigen Heilmittel, ſo
viel bewirkt hat, daß ſich der Fuß ganz in ſeine na
turliche Lage auswarts biegen laßt, ſo bemerkt man,

wahrend dieſer Beugung, keine Bewegung
des Sprungbeins oder Veranderung in
der Gegend des Fußgelenks. Beweiſe ge—
nug, daß der Fehler nicht in einer falſchen Rich—
tung des Sprungbeins gegen den Unterſchenkel lie
gen konne!

Aber iſt denn die Verdrehung des Fußes, die
bey den Klumpfußen ſtatt findet, ohne eine veranderte

tage des Sprungbeins mog lich? Allerdings!
Wenn wir mit unſern naturlich gebildeten Fußen,

die Geſtalt der Klumpfuße ſo viel moglich nachzuah

men, ihnen eine ſchrage Richtung nach innen zu ge
ben ſuchen, und auf den außern Fußrand auftreten;

ſo wird dabey, die Richtung des Sprungbeins gegen
das Schienbein, im geringſten nicht verandert. Die

Mauskeln, die wir:bey dieſer Richtung des Fußes an
ſpannen, .ſind vorzuglich der vordere und hintere
Schienbeinmuskel, und dieſe. wirken hauptſachlich

E 5 da
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dadurch, daß ſie das kahnformige Bein, auf der Ge—
lenkflache des Kopfes vom Sprungbein, bewegen.
Die Gelenkverbindung zwiſchen dieſen. beyden Kno

chen, die durch Hulfe eines wahren Kapſelbandes ge

ſchieht, verdient, wie ich hier beylaufig bemerken
muß, mehr zur arthrodia als zur amphiarthrosis
gezahlt zu werden. Man darf nur die ſtark gewolbte
Gelenkflache am Kopfe des Sprungbeins, und die
kleinere. ausgeholte Gelenkflache. des kahnformigen
Beins genauer betrachten, um ſich zu uberzeugen,
daß zwiſchen beyden Knochen eine freyere Bewegung,

als zwiſchen den ubrigen Knochen der Fußwurzel,
ſtatt finde. Beym Biegen und Strecken des Fußes
weicht daher das kahnfotmige Bein auf- und ab—

warts, bey der Abduktion und Adduktion aus- und
einwarts. Giebt man nun ſeinem Fuße die oben—

bemerkte Drehung, ſo muß das kahnformige Bein
nach innen weichen, und ſich zugleich ſchrag aufwarts

richten; der außere Theil von der Gelenkflache des
Kopfes vom Sprungbein, wird dadurch entbloßt,
und da  dieſe Stelle, weiche zwiſchen dem ligain. su-

perior. inter talumin: ęt os navitdulars und dem
ligam. dors. inter calcan. et os naviculare liegt,
hier bloß von dem dunnen Kapſelbande bedeckt iſt,
ſo laßt ſie ſich, unter der Sehne des dritten Waden—

beinmuskels, als eine kleine rundliche Erhabenheit,
ſehr deutlich durch die Haut fuhlen. Giebt man dem

Fuße ſeine naturliche Lage wieber, ſo. hemerkt man
guch dieſe Erhabenheit ücht mehr.

Bey
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Bey den Klumpfußen ſtheint nun die obenbe

merkte Richtung des kahuformigen Beins gegen den

Gelenktkopf des Sprungbetns, aber freylich in einem
weit ſtarkern Grade, ſtatt zu finden. Man fuhlt da
her auch:die gedachte rundliche Hervorragung, oder
den außern Theu der vorderneFlache des Kopfes vom
Sprungbein, außerordentlich deutlich hervorragen.

Die ganze Fußwurzel iſt zwar ſtark gewolbt, aber die

ſtarkſte einzelne rundliche Hervorragung fallt doch ge

nau auf die bemerkte Stelle, (Fig. J. c. II.e.) und ſo
wie ſich der Fuß wahrend der Kur mehr nach außen
dreht, bemerkt man deutlich, daß ſich dieſe Hervorra

gung immer weniger fuhlen laßt.

Hier ſcheint. alſo der Grund des Uebels, ſo weit un
er auf der Lage der Knochen beruht, ſeinen Sitz zu ll ium

haben, und darinnen zu Aiegen: daß das kahnformige n J
Jdu
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glect lſhn
Bein zu weit nach innen gewichen iſt und:ſich zu ne

kr

Das Abweichen nach innen iſt nicht allein im Stande, die tunna
Verdrehung, von der wir ſprechen, hervorzubringen. 4

Vor einiger Zeit ſah ich einen Mann von 23 Jahren,
bey welchem, an bevpden Fußen, die Kopfe der Sprungbei

ne ſummt dem kahnformigen Beine, bloß ſtark nach innen S
gerichtet zu ſepn ſchienen. Da wo man, uber der Cavi—
tas rinnpsa eine rundliche Erhabenheit fühlen ſollte, wav

In

ſ

n Ja
ber ihm eine betrachiliche Vertiefung; unter und vor dem

L
„innern Knbthil aber, eine:flale Herdorragung, die gleich

ſam einen iwepten Knochel bildete. Er trat auf die Soh un irtte
len Auf, konnte auch den Fuß beugen und ſtrecken, aber urernun

J Êweber addulilen och abdiitlrten. Der Fehler wur ange
A.
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gleich ſo gedreht hat, daß ſeine untere. Flache ſchrag

nach innen, die Tuberoſitat derſelben aber ſchrag auf
warts gerichtet iſt. Aber auch das wurfelformige
Bein iſt nicht ganz in ſeiner naturlichen Lage, ſonderun

ſchrag auswarts gewandt, und ben der ſtarkſten Ver—

drehung ſteht es etwas vom vordern Fortſatze des

Ferſenbeins und dem dritten Keilbeine ab. Da nun
mit dem kahnformigen Beine die drey Keilbeine, mit.
ihnen und dem wurfelformigen Beine aber, die Mit

telfußknochen und nachmals die Glieder der Zehen
verbunden ſind; ſo muſſen nothwendig auch dieſe,

und mithin der ganze vordere Theil des Fußes, der

Richtung obiger Knochen folgen, und widernaturlich
ein- und aufwarts verdreht ſeyn, ſo daß die Sohle
beym Auftreten den Fußboden nicht beruhren kann.

Wie ich ſchon oben beylauſig bemerkte, ſo iſt
der Rucken der Fußwurzel. ſtark gewolbt, und man
fuhlt hier mehrere Unebenheiten, die ohne Zweifel

davon herruhren, daß die einzelnen Knochen, wegen
der Zuſammenkrummung des Fußes, etwas von ein

ander abſtehen.
2

Das Ferſenbein iſt, wie man deutlich fuhlt,
nach hinten betrachtlich verkurzt, und bisweilen, wie

“wohl nicht immer, der hintere Theil ſeines Korpers
leicht nach innen gekrummt, ſo daß der innere Hugel

des Hockers nach der großen Zehe zu gerichtet iſt,
die außere Flache des Korpers und wvordern Fortſatzes

aber, eine leichte Convexitat bildet.

P.



zeugt hat.

5u

und Beurtheil. der Natur und Urſachen. 29

P. Camper iſt, ſo viel ich-weiß, der Einzige,
der-uber die Natur dieſer Berunſtaltungen geſchrie

ben hat. Seine Meynung verdient um ſo mehr
Aufmerkſcankeit,  da ſie ſich Auf. eine Zergliederung

grundetndiennen imn May 77  beh. einem Kinde,
welches unit: geſpaltenem; Muekgrate und Klumpfußen

gebohrenemarq: Anzuſtellen hrlegenheit hatte. Die
ausfuhrliche anatpmiſche Beſchreibung dieſes fur uns

ſo merkwurdigen Falles, theilte et, nebſt vier Abbil—

dungen, dem Van der Haar Oberwundarzte
am Hoſpitale  ju!gergogenbuſch mit; ſie iſt aher, ſo
miel ich weiß, micht ins  Publikum gekommen. Ju
der unten angefuhrten  Schreift.), gedenkt er  dieſes

Falles nur: beylaufig. Die fur uns merkwurdige

Stelle iſt falgende:

i g. i-„wue Runder werden oft init verdrehten Jußen,

nd  aden Fuß einwarts gedreht, gebohren. Dieſes ge
ſchieht wegen Mangel des Raums im Mutterleibe.

Die Knochen des Fußes, vornehmlich die Halſe der
Sprungbeine, ſind dadurch ſo ſehr aus ihrer natur

lichen Lage getrieben, daß die Erfahrung mich von

der Schwierigkeit ſie wieder herzuſtellen, und die Zer

gliederung von der Unmoglichkeit 7) uber
v 1 244 Jnn

J 2 „Jm
J l

S. deſſen Abhandlung d. a. O.
Camper sur la meilleure ſorme des souliers IV. V.
278!auch in deſſelbrn kleinern GSchriften, B. 1. St. 2.

G. 159.



go GErſter Abſchn. Beſchreib. der Kluüinpfuße

u,Jm Jahr 177 hatte ich Gelegenheit ein ſol
ches Rind zu zergliedern, ich entdeckte dabey, daß die
beyden Sprungbeine? in ihren Halſen einen großen
Druck orlitten. Die:  Muskeln. der Schienbelü
rohve. (Astidenbeinrohre) verlieren ihre Kraft, und

ſind nicht mehr im Stande den Fuß auswarts zu zie

hen, wodurch denn das Sprungbein.mehr in die
Hohe und einwarts gedruckt, und folgtich och mehr

verdreht iwitd ac.  nνννανν
Az:

Gs iſt ſehr zu bedanern; daß ſich Campe r nir
gends umſtandlicher  und  deutlicherinuber. die Verun
ſtaltung des Sprunbtins/ worinuen er doch vor

nehmtich: den Grundrpes Uebeltz ſucht;  und uber die

rage des kahnformigen Beins orklart:hat zir denn es

bleibt in ſeiner Beſchreibung immer einige Dunkelheit
ubrig. Wan der Hugr dtuckt ſich, da er von
Eani pers ihm inügerhellter Beobachtung ſpricht,
etwäs beſtiinmter aus, er fägt: Man ſieht hiekaus
(wamlich aus Campers Abbildungen und deren
Beſohreibung), daß nitgenbe änt Werlüliſtatfung iſt,
außer daß das Ferfenbein kürzer und tſeület als ge—

wohnlich und das Sprungbein ebenfalls nißgeſtaltet,

und deſfen Kopf nach innen einwärts ge—
druckt iſt, ſo daß ſie alſo zuſammen eine Falte bil—

den.“ (als mede dat de Koot mismaakt, en del-

zelfs hooft binnen oß inwaardſeh is gedruckt,
en dus te Zamen als etöe plooj maken.)

Cam
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Camper fand alſo bey ſeiner Zergliederung:
das Ferſenbein kurzer und kleiner, als gewohnlich,

D den Kopf des Sprungbeins nach innen einwarts
gedruckt. Die Verunſtaltung des Sprungbeins, ſieht

er, wie es ſcheint, als die erſte und urſprungliche Ur—
ſäche der Berbrehing ber Fuße an, und zweifelt des

halb an der Moglichkeit: der Wiederherſtellung, weil
ſie zunachſt auf der Umfortnung der Geſtalt des Kno

chens beruht hatte. Aber zuge;eben, daß ben allen
Klumpfußen wurklich die gedachte uble Bildung des
Sprungbeuis ſtatt finde, was doch, wie aus der Be
irachtung der Klumpfuße welche erſt nach der Geburt

entſtanden find,  zu erhelleir ſcheint, eben nicht noth

wendig iſt; ſo bleibt es mit doch iminer weit wahr
ſcheinlicher;huß  dieſelbe!niehr· Folge als Veranlaf

ſung ber Verdketzung ſth/ und baß ſie, von dem an
haltenden  Bruckt:hes! züerſt verdrehten und einwarts

herichteten kahnformigen Beins, entſtanden ſeh. Die

Griunde :die mich zu dieſer Meynung beſtimmen,
habe ich weiter unten, bey Erorterung der Gelegen

heitsurſachen, angegeben. Vielleicht ſindet aber auch

dieſe Berunſtaltung nur in einzelnen Fallen ſtatt.
Die Anatomie allein kann uns hieruber befriedigende

Aufſchluſſe gebkn. rn
I LJ i

Soviel von der Beſchaffenheit und Lage der
Knochen: Es fragt ſtch nuu, welchen Antheil die
Muskeln und Bander daran nehmen, und wie dieſe

d

verundert werden.

Von
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Von der Veranderung, welche die Muskeln und

Bander erleiden.

Ben den angehohrnen Klumpfußen eutſteht. die
Verdrehung ſchon in Mutterleibe, und wahrſcheinlich

in den fruhern Monaten. Die Veranlaſſung dazu,
giebt, wie ich weiter unten zeigen werde, eine unna—

turliche Lage des Fußes, wodurch derſelbe nach innen
gedruckt, und die Bewegung nach außen, ſo wie die
Beugung, lange Zeit; hindurch gehemmt wird. Noth

wendig muſſen ſich alsdann diejenigen Muskeln, wel—
che durch ihre Zuſammenziehung die den Klumpfußen

eigne Verdrehung begunſtigen, da ihre Antagoniſten
nicht. wirken konnen, der taglichen Erfahrung zuſolge,

deſto kraftiger zuſammenziehen. Je langer dieſe Zur
ſammenziehung, zumal zu einer Zeit wo die Muskeln
noch im Wachsthum begriffen ſind, dauert; deſto

mehr wird ſie ihnen habituell werden, und zuletzt eine
wahre Verkurzung derſelben bewirken, die es un
moglich macht, den Fuß nach der entgegengeſetzten

Richtung zu drehen. Eine ſehr gemtine Erfahrung,
die beſonders nach Beinbruchen und Verrenkungen

ſo oft gemacht worden iſt, lehrt uns ja, wie leicht,
aus demſelben Grunde, Glieder die mehrere Wochen

lang in einer gewiſſen Lage bleiben mußten, dieſe

Lage behalten, und, wie man ſagt, ſteif werden.
Diejenigen Muskeln nun, welche bey den Klump
fußen nothwendig verkurzt ſehu muſſen, ſind: erſtlich

der hintere Schienbeinmuskel (tibialis posticus),
der
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der vorzuglich die Fußſohle nach innen und etwas
nach hinten dreht, und den Fuß zugleich mit ausſtre—

cken hilft. Dieſer Muskel ſcheint vornehmlich, die
oben angegebene falſche Richtung des kahnformigen
Beins, zu befordern. Jhn unterſtutzt, in der erſten
Wurkung, der vordere Schienbeinmuskel (tibialis
anticus,) und auch dieſer muß alſo widernaturlich

zuſammengezogen ſeyn. Ferner gehoren hieher die

Strecker des Fußes, namlich die Zwillingsmuskeln

der Wade und der Soleus. Jhre gemeinſchaftliche
Sehne (tendo Achillis) iſt ſo ſtark angeſpannt, daß
ſie ſich faſt wie ein Knochen anfuhlen laßt, der Fer—
ſenknochen, durch ſie in die Hohe gezogen, be—

ruhrt den Fußboden nicht, und man kann deshalb,
wie oben geſagt worden, wenn man auch im Stande
iſt den Fuß vollkommen einwarts zu biegen, dennoch
die Flexion deſſelben nicht bewerkſtelligen Die

Mus——

Vor wenigen Tagen habe ich Gelegenheit gehabt, bey
einem neugebohrnen Kinde, eine merkwurdige Verunſtal
tung der Fuße zu beobachten, die wohl verdient hier an—
gefuhrt zu werden.

Beyde Knie waren ſehr ſtark gekrummt, ſo daß die
Waden, nicht weit von der hintern Seite der Oberſchenkel

abſtanden. Wollte man den Unterſchenkel mit Gewalt
ausſtrecken, ſo ſpannten ſich die Sehnen des biceps, vor

 nehmlich aber des semimembranosus und semitendinosus
aufs ſtarkſte an, und das Knie blieb immer betrachtlich ge
krummt. Außerdem waren auch die Fuße, wiewohl unbe
trachtlich, einwarte gekrummt, man konnte ſie aber ziem
lich leicht auswarts biegen. Die Urſache der Krümmung

C nach
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Muskeln, welche die Zehen bewegen, ſcheinen zwar
in ihrem naturlichen Zuſtande zu ſeyn, da die Kinder
ihre Zehen nach Gefallen beugen und ſtrecken konnen;

allein man nimmt die Verkurzung der Beuger, beſon
ders bey altern Perſonen, wo die Krummung der
Sohle immer betrachtlicher iſt, bald wahr, wenn
man den Fuß, ſo viel moglich, nach innen zu drehen,

und die Sohle zugleich zu ſtrecken ſucht. Man fuhlt
alsdann in der Sohle, beſonders von dem innern
Hugel der Tuberoſitat des Ferſenbeins her, gar deut

lich einen ſtraff, angeſpannten Theil, welcher ſich

der fernern Ausdehnung widerſetzt, und dieſer muß,
der Lage nach, der abziehende Muskel der großen Zehe

(abductor pollicis,) und iher kurze Beugemuskel
der Zehen (flexor brevis digitorum pedis,) ſeyn.
Zugleich ſieht man, wie ſich, wahrend dieſer Ausdeh—

nung, die Zehen alle auf das ſtarkſte krummen, und

bey den Fußen, welche ich Fig. J. und II. abgebildet
habe,

nach innen, lag allein in der ſtarken widernatürlichen An—

ſpannung des tibialis autieus; die Achitlletſehne war ſo
betrachtlich erſchlafft, daß man ſie kaum fuhlen konnte, und
der Fuß ließ ſich deshalb ſo ſtark flektiren, daß der Rucken
deſſelben faſt an das Schienbein anſtieß. Wollte man ihn
hingegen ſtrecken, ſo wurde die Sehne des tibialis anticus
ſo ſtark angeſpannt, daß man, ohne dem Kinde die heftig
ſten Schmerzen zu erregen, bald nachläſſen mußte.
Dieß iſt der einzige Fall, wo ich, beh erſchlaffter Achil
lesſehne, den Fuß einwarts gedreht ſah. Gewohnlich
iſt, in dieſem Falle, der Fuß auswarts gerichtet, wit ich
unten ausfuhrlicher zeigen werde.
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habe, wurde auch die große Zehe ſehr ſtark von den

ubrigen abgezogen. Von der Zuſammenziehung des
abziehenden Muskels der großen Zehe, ruhrt, wie

auch Camper muthmaßt, wahrſcheinlich die Rich:
tung der Tuberoſitat des Ferſenbeins nach innen her,
und von der Anſpännung der Achillesſehne und der
obengenannten Muskeln, welche gemeinſchaftlich die
Erweiterung des Ferſenknochens nach hinten hemmen,

die Verkurzung und gehinderte Ausbildung des Kor—

pers dieſes Knochens. Daß dieienigen Muskeln,
welche die Antagoniſten der verkurzten ſind, wider—

naturlich ausgedehnt ſeyn muſſen, laßt ſich leicht
denken. Beſonders gehoren hieher die Wadenbein

muskeln.

Eben ſo wie von den Muskeln, muſſen auch
von den Ligamenten, einige widernaturlich verkurzt,

andere betrachtlich ausgedehnt werden, und beſonders

muß dieß der Fall mit denjenigen ſeyn, welche zur
Befeſtigung des kahnformigen Beins dienen. So
wird z. B. das Ligamentum internum inter ta-

lum et os naviculare, und der vordere und obere
Theil des ligam. deltoidei ſich verkurzen, und hin—
gegen das ligam. dorſale inter calcaneum et os
naviculare ausgedehnt werden.

2

t

Doch genug hiervon! Da ſich ohne genaue
anatomiſche Unterſuchung, ohnehin nichts beſtimmen

laßt, und es zur Beurtheilung einer rationellen Kur—

C 2 methode
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methode ſchon hinreicht, die widernaturliche Lage und
Beſchaffenheit der Knochen und Muskeln zu kennen;

ſo gehe ich jetzt zu einem wichtigern Gegenſtande

uber.

Einige Bemerkungen, uber den Gang derer

die Klumpfuße haben.

Wenn wir das Stehen und Gehen dieſer Un—
glucklichen etwas aufmerkſamer, und beſonders in der

Ruckſicht betrachten, um es mit dem naturgemaßen
Gange anderer Menſchen zu vergloichen; ſo laſſen ſich

manche lehrreiche und fur die Behandlung nutzliche
Folgerungen daraus ziehen, und meine Leſer werden

mir daher erlauben, dieſer Betrachtung einige Zeilen

zu widmen.

Wenn wir ſtehen, ſo wird der Schwerpunkt
des ganzen Korpers durch die Sohlenflachen beyder
Fuße unterſtutzt, die wir deſto feſter auſſtemmen, in

dem wir die meiſten Muskeln des Unterſchenkels da—

bey wirken laſſen Sehen wir dabey auf die
Knochen des Fußes, ſo nehmen wir wahr, daß die
beyden Linien, welche den Schwerpunkt des Korpers

unterſtutzen, durch die Mitte der Sprungbeine gehen,

und daß dieſe Knochen, nicht unmittelbar den Fußbo:
 den beruhren, ſondern mittelbarer Weiſe, durch drey

Punkte

S. SGommerings Muekellehre, G. 205.
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Punkte der Sohlenflache, namlich durch den Hocker
des Ferſenknochens, und die Kopfe des erſten und
funften Mittelfußknochens. Hierdurch iſt alſo hin—
langlich fur die Unterſtutzung des Korpers geſorgt.

Diejenigen, welche Klumpfuße haben, konnen
nicht mit der Sohle auftreten, und nur ein kleiner
Theil vom außern Rande des Fußes, der nicht ein
mal eine Flache, ſondern mehr eine rundliche Erha—

benheit bildet (ſ. Fig. J. und III. d.) muß die ganze

Laſt des Korpers unterſtutzen. Die Muskeln des
Fußes befinden ſich, wahrend des Stehens, in ganzli
cher Unthatigkeit, und konnen zum Aufſtemmen des

Fußes auf die Erde, nichts beytragen. Dieſe Leute
ſind alſo, beym Stehen auf nackten Fußen, beſtandig
in Gefahr zu fallen, ihr Korper wankt daher auch
unaufhorlich nach einer oder der andern Seite, und

ſie muſſen die Fuße immer bewegen, und nach der
Seite hinſetzen, wohin ſich der Korper neigt. Auf
einem Fuße zu ſtehen, vermogen ſie aber gar uicht.

Wollen wir gehen, ſo ſetzen wir erſt einen Fuß,
z. E. den rechten, in der Entfernung eines Schrittes
vor den andern, ſo daß dann beyde Schenkel mit
dem Fußboden ein ſpitzwinklichtes Dreyeck bilden,

auf deſſen Spitze der Korper ſenkrecht ruht. Soll
nun der Korper vorwarts bewegt werden, ſo verlan

Czo gern
I. A. Borelli de matn animalium, Lugd. Bar. ibgs.

Gap. XIX. propos. ꝗ. gb.
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gern wir unſern linken Schenkel, indem wir die
Ferſe in die Hohe heben, blos die Spitze des Fußes
gegen die Erde ſtemmen, und das Knie ausſtrecken.
Der Korper muß dadurch nothwendig vorwarts ge
trieben werden, und er kommt mit dem ausgeſtreck-

ten rechten Schenkel in eine ſolche Richtung, daß

beyde gemeinſchaftlich eine ſenkrechte Linie bilden, das

Dreyeck zwiſchen beyden Schenkeln und dem Fußbo

den aber, wird dadurch rechtwinklicht. Jndem wir
nun ferner den linken Fuß noch ſtarker erheben, und

mit der Fußſpitze den Boden gleichſam hinter uns
ſtoßen muß ſich der Korper noch meiter vorwarts

bewegen, und wir befordern dieß, indem wir ihn
noch abfichtlich vorwarts neigen. Das rechtwink—
lichte Dreyeck muß nun in ein ſtunrpfwinklichtes ver

wandelt

Borelli c. l. Praeterea ab ipsamet pedis extensione et
cruris elongatione impellitur pavimentum a pedis apice,
et idee motu reflexo, machina antérins promovetur;
non secus ac navicula a nautis conto impulsa, ripa ab
ea recedit. Ob der Oberkoper hauptſuchlich durch den

Stoß des ausgeſtreckten und verlangerten Schenkels vor
waris dewegt werde, wie Borelli behauptet; oder öb
wir dieß allein durch das Nachlaſſen der Muskein, die den

Rumpf aufrecht erhalten, und durch Zuſammenziehung
derer, die ihn krummen und gegen den Schenkel neigen,
wie Sommerinig meynt, bewirken; kann hier nicht
weiter erortert werden; wahrſcheinlich geſchieht aber bep

des. Genug, daß man ans obiger Beſchreibung ſieht, wie
ſehr es bey einem regelmaßigen Gange, auf das Spiel der
Muskeln des Unterſchenkels, die Flexion und Extenſion
des Fußes, und auf das Auftreten auf die Sohle ankommt.
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wandelt werden, indem die ſenkrechte Linie, welche
vorher der rechte Schenkel und der Korper gemein

ſchaftlich bildeten, vorwarts geneigt wird. Der
Schwerpunkt des Korpers fallt nun vor den rechten

Fuß, er wird nicht mehr unterſtutzt und der Korper
iſt im Begriff zutfenlrn; wir verhuten dieß aber, in
dem wir den linken Fuß vorſetzen, nachdem wir ihn
vorher im Knie gebogen haben.

So iſt nun der Schwerpunkt des Korpers von
neuem unterſtutzt worden, und wir haben letztern zu—

gleich um einen-Schritt vorwarts bewegt. Jndem
wir nun fortfahren, ihn abwechſelnd vorwarts zu nei
gen und wieder zu unterſtutzen, bewirken wir das

Gehen, wobey die meiſten Muskeln des Unterſchen
kels uind Fußes in Bewegung geſetzt werden.

Ben Kindern mit Klumpfußen, die nicht auf
die Sohſe auftreten, die Extenſion und Flexion des
Fußes, nicht bewirken konnen, findet eine weſentlich

verſchiedene Art der Fortbewegung ſtatt. Die Mus—

feln des Unterſchenkels bleiben dabey faſt ganz in
Unthatigkeit, und es wirken nur die, welche den
Sberſchenkel bewegen und den Korper zur Seite und

vorwarts neigen Jhr Gang laßt ſich mit nichts
beſſer vergleichen, als mit der Fortbewegung eines

C 4 Cir
H S. Göömmering ea. a. O. S. 326.

J
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Cirkels, deſſen Schenkel in einem ſpitzigen Winkel
von einander abſtehen, und welchen manbald auf

dem einen bald auf dem andern Schenkel ruhen laßt,
indeß man mit dem erhabenen Schenkel einen Bo

gen zur Seite beſchreibt, und ihn dann vor den an—

dern ſetzt. Sie gehen alſo, indem ſie den Fuß, wel—
cher jetzt hinter dem andern ſteht, ohne ihn im Knie
bemerklich zu biegen, in einem kleinen Bogen aus—

warts und vorwarts bewegen, und den Korper zu
gleich dahin neigen. Daſſelbe thun ſie nun mit dem
andern Fuße, und laſſen den Korper, der auf dem
vorher bewegten Fuße ruhte, nun wieder auf dieſen

fallen. Jhr Gehen iſt alſo ein beſtandiges Wanken
von einer Seite zu der andern. Bey denen, deren

Fuße ſo ſtark verdreht ſind, daß die Fußſpitzen ganz
nach innen, und die Ferſen ihnen entgegen nach au—
ßen ſtehen, muß das Gehen dadurch noch um vieles

erſchweret werden, daß die Fuße leicht aneinander

ſtoßen konnen. Um dieſes zu verhuten, muſſen ſie
bey jedem Schritte den aufgehobenen Fuß ſtark aus—
warts von dem andern abziehene. Noch mehr aber
helfen ſie ſich, indem ſie den ganzen Schenkel nach

außen rollen, wodurch nothwendig die Spitze des
Fußes vorwarts gedreht wird, und ſo weniger Ge
fahr lauft, beym Gehen an den andern Fuß anzu—
ſtoßen.

Wenn man auf das, was ich ſo eben uber das
Gehen und Sttehen dieſer Unglucklichen angefuhrt

habe,
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habe, Ruckſicht nimmt, ſo wird man leicht einſehen,

wie ſehr durch beydes das Uebel vermehrt werden
muß; ja es laßt ſich in der That kein Mittel ausden
ken, was geſchickter ware, den Grund der Verun—

ſtaltung zu befeſtigen und zu vermehren. Wenn die
ganze Laſt des Korpers nur auf einem Punkte des
außern Fußrandes ruht, ſo muß erſtlich die mehr—
erwahnte Calloſitat (Pig. J. d. ili. aa.) daher noth—

wendig entſtehen und immer mehr zunehmen. Ue—

berdieß wird, was weit wichtiger iſt, der ganze Fuß
vom Drucke des Korpers immer ſtarker ein- und auf

warts gepreßt, und den verkurzten Muskeln immer
mehr entgegengekehrt, die ſich folglich deſto ſtarker
zuſammen ziehen werden. Diejenigen Muskeln aber,
welche zu ſtark ausgedehnt waren, werden gezwungen

immer mebr uachzugeben, und: bußen dadurch taglich

mehr von ihrer Spannkraft ein. Auch der Druck
auf den Kopf.des Sprungbeins nimmt mit der Ver
drehung des kahnformigen Beins, nothwendig zu.

Der ganze Schenkel, der in ſchlimmern Fallen bey
jedem Schritte nach außen gerollt wird, gewohnt ſich
endlich, beſtandig in dieſer gezwungenen Richtung zu
bleiben, und die Kniekehlen ſtehen nun immer ein—

warts einander entgegen gekehrt. Aber auch ohne
Stehen und Gehen, muß, durch das bloß unterlaſ-—

ſene Auftreten auf die Sohlenflache, die Wolbung
des Fußruckens und die Krummung und Verkurzung

des Fußes immer mehr zunehmen; denn wenn wir
auftreten, ſo dehnt ſich der Fuß, wie Camper ſehr

C5 richtig
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richtig bemerkt, jederzeit etwas in die Lange aus, in

dem der mittlere Theil deſſelben ſtarker herabgedruckt
wird. Es muß ferner, da die Eytenſion und Flexion
des Fußes ganzlich unterbleibt, zuletzt eine. wahre An

kyloſe des Fußgelenks verurſacht werden, die jedoch
vor den Jahren der Mannbarkeit, wohl ſchwerlich

zu befurchten iſt. So nimmt alſo das Uebel, ſich
ſelbſt uberlaſſen, mit jedem Tage mehr zu, wurzelt
tiefer ein, die Wiederherſtellung wird imvier muhſa—

ſamer, und die Prognoſe zweifelhafter.

Warum ſchwinden die Muskeln der
Unterſchenkel, bey denen, welche

Klumpfuße haben?
Jch glaube dieſe Frage nirgends ſchicklicher als

hier thun zu konnen, da ihre Beantwortung, mit dem

was ich ſo eben uber das Gehen und Stehen geſagt

habe, genau zuſammen hangt. Schon oben habe ich
angefuhrt, daß die Muskeln des Unterſchenkels, bey
denen, welche Klumpfuße haben, immer dunner und
ſchlaffer ſind, als ſie es nach Verhaltniß der Starke

des ubrigen Korpers ſeyn ſollte. Camper.*)
ſagt: „ich ſehe die Urſache davon nicht ein, weil

„kein Mangel der Nahruüng; ttoch Zuſammendru—
„ckung der Rerven vorhanden iſt, die den Lauf des

„vermeynten Nervenſaftes. oder der Lebensgeiſter

„dhattt

t) a. O.
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„hatte aufhalten konnen.“ Mir ſcheint der Grund
dieſer Erſcheinung darinn zu liegen, daß die Muskeln
des Unterſchenkels, welche zur Bewegung des Fußes

dienen, und ſonſt, wie ich bereits ausfuhrlicher ge—
zeigt habe, beym Gehen, ja ſelbſt zum Theil beym
Stehen, im naturgemaßen Zuſtande beſtandig wirken

muſſen, bey denen, welche Klumpfuße haben, faſt
beſtandig in Ruhe und Unthatigkeit bleiben. Durch

Thatigkeit und Anſtrengung der Muskeln, wird, wie
wir aus der taglichen Erfahrung wiſſen, ihre Kraft.
vermehrt, und die Faſern nehmen an Feſtigkeit und

Dicke zu; kes darf uns alſo nicht befremden, wenn
durch den entgegengeſetzten Zuſtand die Muskeln

ſchlaff und dunne werden. Sobald das Uebel geho—

ben iſt, und die Kinder wieder auf der Fußſohle zu
gehen-und die Muskeln des Unterſchenkels zu brau

chen anfangen, ſieht man deutlich, daß er fleiſchigter
und feſter wird. Bey Neugebohrnen, welche Klump
fuße haben, bemerkt man (ſ. oben S. 22) dieſe Ver
minderung des Unterſchenkels nicht, weil bey ihnen,

auch im naturgemaßen Zuſtande, der Gebrauch des
Fußes noch nicht ſtatt findet, und man alſo nicht ſa
gen kann, daß die Muskeln des Unterſchenkels, im
Verhaltniß gegen die ubrigen, unthatig waren.

Ruhrte das Schwinden der Muskeln unmittelbar von
der Verdrehung des Fußes her, ſo wurde man es
ohne Zweifel, auch bey Neugebohrnen bemerken.

Von
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Von den Urſachen der Klumpfuße.
Daß die nachſte Urſache in einer falſchen

Richtung des kahn und wurfelformigen Beins liegt,

welche durch die Verkurzung mehrerer Muskeln des
Unterſchenkels unterhalten wird, und die Verdrehung

der ubrigen Knochen des Fußes nach ſich zieht; er—

giebt ſich, wie mich dunkt, aus dem Obigen zur
Gnuge. Bende Umſtande konnen nur in Verbin—
dung das Uebel hervorbringen; beyde muſſen geho

ben werden, wenun die Heilung gelingen ſoll, und es
laßt ſich nicht immer beſtimmen, welcher von beyden

dem andern vorangegangen ſey. Jndeſſen verdient,
wie wir weiter unten ſehen werden, die Beſchaffenheit
der Muskeln, doch vorzuglich die Aufmerkſamkeit des

heilenden Arztes.

Was die erſte Veranlaſſung oder Gelegen—

heits urſache dieſer Verunſtaltung betrifft, ſo
muſſen wir ſie nothwendig ſchon bey der ungebohrnen

Frucht aufſuchen. Camper meynt, Mangel des
Raums im Mutterleibe konne die erſte Gelegenheit
zur Verdrehung geben. Da aber die Wande der

Gebarmutter nicht unmittelbar die Theile des Kindes
beruhren, ſondern immer, beſonders in den fruhern

Monaten, ein betrachtlicher Zwiſchenraum ubrig
bleibt, der durch das Schafwaſſer ausgefullt wird;
da ferner eine widernaturliche Geſchwulſt oder Polype
der Gebarmutter, die allenfalls auf einen beſtimmten

Theil des Kindes einen Druck außern konnten, ohne

Zwei
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Zweifel eine Fruhgeburt veranlaſſen, oder ſich doch
durch beſtimmte Symptome verrathen mußten, bey
des aber in allen von mir beobachteten Fallen nicht

erfolgte; ſo muß ich geſtehen, daß ich nicht weiß,
wie ich mit Campers Meynung einen deutlichen

Begriff verbinden ſoll.
Als das Kind, deſſen ich oben S. 33 erwahnte,

gebohren wurde, war der Rucken des einwarts ge—

drehten linken Fußes, ſo ſtark in die rechte Kniekehle
gepreßt, und gleichſam eingepaßt, daß man wirklich

einige Muhe anwenden mußte, um ihn heraus zu
ziehen, und man konnte deutlich ſehen, daß die Ein—
preſſung in die Kniekehle, den Fuß verdreht hatte.

Dieſer Fall ſcheint mir uber die Gelegenheitsurſache
vieles Licht zu verbreiten, und ich glaube demnach, ſie

einer unnaturlichen Lage der Fuße in der Gebarmut—

ter, wodurch ſie einwarts gedreht, und in ihrer freyen
Bewegung gehemmt werden, ſuchen zu konnen.
Wenn namlich der Fuß der Frucht gegen irgend einen

andern Theil ihres Korpers angedruckt, und dadurch

genothigt wird ſich einwarts zu richten; wenn dieſe
rage in den erſten Motaten der Schwaugerſchaft ent

ſteht, und bis zu ihrem Ende fortdauert, ſo muſſen

um hier nur der wichtigſten Folgen zu gedenken, be—

ſonders die Muskeln, welche durch ihre Zuſammen
ziehung den Fuß  H einwarts richten, namlich der

vordere
J

 Um unnutze Wiederholungen zu vermeiden, verweiſe ich
meine Leſer auf das, was ich oben S. 32 uber die Beſchaf«

fenhe;t

S S S]



46 Erſter Abſchn. Beſchreib. der Klumpfuße

vordere und hintere Schlenbeinmuskel, da ihre An
tagoniſten nicht wirken konnen, nothwendig verkurzt

werden, und eben dieß muß auch der Fall mit den
Wadenmuskeln ſeyn, da der Fuß in beſtandiger
Streckung gehalten wird. Da ferner, bey der ge—

dachten Richtung des Fußes, das kahnformige Bein

(ſ. oben S. 27) ſich ſo gedreht hat, daß nur das
innere Ende von der vordern Flache des Kopfes des
Sprungbeins gedruckt, und zwar anhaltend gedruckt
wird, ſo kann auch hierdurch die unregelmaßige Aus—
bildung des Sprungbeins, das noch großtentheils

knorpelartig und im ſtarkſten Wachsthume begriffen
iſt, gehemmt, der Hals, beſonders nach innen zu,
verkurzt werden, und der Kopf eine ſchiefe Richtung

bekommen. So ſcheint es mir nicht ſchwer zu ſeyn

aus den Gelegenheitsurſachen die Entſtehung der
nachſten Urſache herzuleiten. Aber zufolge dieſer
Vorſtellung, die ich mir vom erſten Urſprunge und
Fortgange der Verunſtaltung in der Gebarmutter
mache, kann ich die Verunſtaltung des Sprungbeins,
nicht, wie Cam per will, als die erſte und urſprung
liche Urſache der Verdrehung anſehen, ſondern muß

ſie vielmehr fur eine nothwendige Folge derſelben hal—

ten. Der ſtarkſte Beweiß gegen Campers Mey—
nung, laßt ſich aber von der Entſtehung der Klump

fuße nach der Geburt hernehmen, die in allen weſent

lichen
J J

fenheit der übrigen Muskeln, Ligamente und Knochen,
geſagt habe.
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lichen Stucken mit den gngebohrnen ubereinkommen,
nur dem Grade nach von ihnen abweichen, und offen—

bar bloß von einer anhaltenden, ungleichmaßigen An
ſpannung der Muskeln entſtehen und unterhalten

werden.

D0DOb bie Einbidung der Mutter auf dieſe Ver—

unſtaltung der Fuße einen Einfluß haben konne, wage

ich weder zu behaupten noch zu laugnen. Die Mut—

ter der drey Kinder, welche ich zeither an angebohr—

nen Klumpfußen behandelt habe, hatten ſammtlich

im Anfange ihrer. Schwangerſchaft Gelegenheit ge
habt, ſolche ungluckliche Kinder, als ſie nachher zur

Welt brachten, zu ſehen, und verſicherten: ſich ſehr
entſetzt und ſogleich befurchtet zu haben, daß ſie
ſich verſehen hatten. Eine derſelben gebahr bin—
nen drey Jahren zwey: Kinder, deren Fuße ganz auf

einerley Art verunſtaltet ſind. Van der Haar
fuhrt, da er von einem Kinde, welches mit Klump
fußen gebohrei wurde, ſpricht, folgendes an: „Da

„in der Nachbarſchaft, ein mit dergleichen Fußen
„behafteter Mann wohnte, ſo herrſchte darinn de
„thorichte Meynung, daß die Fuße von dieſem Kin
„de, nach denen von dieſem Manne, und durch die
„Wurkung der mutterlichen Einbildungskraft gebil

„det worden waren.“ Dionis erjzahlt, daß
eins

Di onib Courst d'operations de Chirurgie,. VIIIienio
Cdit. Paris 2777. 8. bGuJ.
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eins von ſeinen Eltern mit einem Klumpfuße geboh
ren worden ſey, weil ſich die Mutter, wahrend ihrer
Schwangerſchaft, an einem Bettler, deſſen Fuß ſo
gebildet geweſen, verſehen habe. Es ivurde mich
viel zu weit von meinem Zwecke abfuhren, wenn ich

hier uber die Moglichkeit des Verſehens meine Mey
nung außern wollte; indeſſen ſcheint es mir doch, als

ob der Unglaube der Aerzte bey dieſem Gegenſtande,

ſo wie bey mehrern andern, zu weit getrieben werde.
Verrnunftiger Weiſe ſind wir nicht berechtigt, eine
Wirkung bloß deshalb fur unmoglich zu erklaren,
weil wir, deren Cauſalverbindung mit einer vorherge—

gangenen Erſcheinung, nicht zuſammen reimen konnen.

Kann die Verunſtaltung der Füße
forterben?

Daß ſie es konne, iſt um ſo weniger zu bezwei
feln, da wir bereits ſo viele Erfahrungen kennen, die

eine ahnliche Fortpflanzung einer widernaturlichen
Geſtalt von den Aeltern auf die Kinder, beweiſen.

Giebt es, wie H. Hofr. Richter durch Beyſpiele
beſtatigt, eine erbliche Diſpoſition zu Bruchen; kon

nen erzwungne Formen der Schedel erblich werden;

gab es eine ganze Familie mit 6 Fingern an einer

Hand rc. warum ſollten die Klumpfuße nicht erblich

ſeyn konnen Jch ſelbſt habe zwar noch kein
Bey

JS. Blumenbachs med. Bibl. in Bandes 4u Stuck, S. 730.
„Jch kenne, heißt es daſelbſt, einen Offizier, dem in ſei
nen jungern Jahren der kleine Finger der rechten Hand

äer
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Beyſpiel der Art geſehen, aber von einem glaubwur—
digen Manne gehort, daß ein Korbmacher in einem

benachbarten Landſtadtchen, der Klumpfuße hatte,
von ſeinem Eheweibe 3 Kinder nach einander erhielt,

deren Fuße ſo wie die ſeinigen gebildet waren. Als
das ate mit geraden Fußen zur Welt kam, fand ſich
der Vater bewogen, an der Aechtheit deſſelben zu

zweifeln, und ſeine Vermuthung wurde auch bald

nachher beſtatigt. Wie gut iſt es, daß nicht alle
Neugebohrne ein ſo untrugliches Zeichen des vaterli—

chen Urſprungs mit zur Welt bringen!

Andere bloß mogliche Urſachen der Verdrehun—
gen der Fuße im Mutterleibe, ubergehe ich mit Wil—
len, da es uns in keiner Ruekſicht nutzlich ſeyn kann,

hieruber Muthmaßungen zn horen

Ehe wir nun zum praktiſchen Theile unſerer
Abhandlung ubergehen, muſſen wir noch ein Paar

Worte von den einwarts gebogenen Jußen ſagen,
welche erſt

B. nach

zerhauen und krumm geheilt worden war; und deſſen
Kinder, bepden Geſchlechts, den kleinen Finger derſelben
Hand von Mutterleibe an ebenfalls krumm haben.“

Soglaubt Ambroſius Pareus, daß die angebohrnen
Verdrehungen der Fuße nach innen und außen, daher ent

ſtehen konnten, wenn die Mutter wahrend ihrer Schwan
gerſchaft oft mit ubereinander geſchrankten Beinen ſaßen.

)G. deſſen Wundarznep oder Arineyſpiegel. Frankf. a. M.
a6or. S. 949. ĩJ

D
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z. nach der Geburt entſtanden
ſind. Da ſie in den weſentlichen Stucken mit den

angebohrnen ubereinkommen, ſo kann ich mich hier

faſt uberall auf das beziehen, was ich bisher von die—

ſen angefuhrt habe. Jch habe ein Paar Falle dieſer

Art geſehen.

Ein Mann vou 64 Jahren, trug ſeit ſeinem g.

Jahre dieſe Verunſtaltung an ſeinem rechten Fuße.
Er trat bloß auf den außern Rand des Fußes auf,

und an dieſer Stelle war eine hetrachtliche Calloſitat.

Die Sohle war ein und aufwurts, die Spitze des
Fußes ſchrag vor und einwarts gerichtet c. kurz alles

verhielt ſich ſo, wie ich es oben von den angebohrnen
Klumpfußen beſchrieben habe, nur war die Verdre—

hung nicht ſo betrachtlich wie bey Fig. III. das Ferſen
bein nicht verkurzt, und die Achillesſehne weniger

geſpannt. Jndeſſen fuhlte man ebenfalls den Rucken
des Fußes gewolbt, und den außern Theil der vordern

Flache vom Kopfe des Sprungbeins entbloßt; auch
war der Unterſchenkel ſehr dunn und ſchlaff.

Eben ſo war die Beſchaffenheit des linken Fu
ßes bey einem Madchen von 7 Jahren, nur mit dem
Unterſchiede, daß die Calloſitat am außern Fußran

de noch unbedeutend, und der Fuß nicht ſo ſtark zu-

ſammengekrummt war, wie im vorigen Falle. Aber
das Madchen hatte. dieſen Fehler auch erſt ſeit einem
Jahre, und wahrſcheinlich wurde es in der Folge

eben
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eben ſo geworden ſehn. Beſonders ſtark war bey
dieſem Kinde der Hocker des Ferſenknochens nach in—
nen gekrummt.

Ben dem erſtgedachten Manne, war das Uebel
eine Folge deri; Pocken:. Er hatte Blattern an der
Sohle, die noch geraume Zeit nach uberſtandenet
Krankheit eiterten, und ihn verhinderten auf die

Sohle aufzutreten. Er gieng alſo bloß auf dem außern

Rande des Fußes. Als die Sohle wieder heil war,
war dem Fuße  die widernaturliche Krummung nach
innen ſchon habituell worden, und er konnte nicht

anders, als auf den außern Rand deſſelben auftreten.
Das Bein fieng uun an zu ſchwinden. Man ver—

ordnete ſtarkende Buder, Netvenſalben u. dgl. und
verſaumte indeß däs inzige wirkſame Mittel, die
Diotthoſe. Gegenwartig hat der Fuß alle Bieg
ſamkeit verlohren.!::

Bey dem Mabchen fand eine ahnliche Gelegen—

heitsurſache ſtatt. Nach einem Fieber bekam ſie ein
Hautgeſchwur in der Gegend des innern Knoch els, wo
bey ſie aber doch herum gehen konnte. Um nun den

Schmerz beym Gehänzu. vermeiden, drehte ſie den
Fuß einwarts wodurch die Haut in der Gegend des

Geſchwurs erſchlafft wurde. Das Geſchwur wurde
geheilt, aber der Fuß blieb, wiewohl anfangs nur we—
nig, einwarts gerichtet, wurde es aber durch das Gehen

immer nehr. Der Unterſchenkel fieng an zu ſchwin

D 2 den.
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den. Durch. Venels Apparat, wurde ſie in kurzer
Zeit von mir hergeſtellt.

Benyde Falle enthalten eine ſehr lehrreiche War

nung fur Eltern, auf den Gang ihrer Kinder und
das Drehen ihrer Fuße, ſorgfaltigſt aufzumerken,
und es ihnen nie zu geſtatten, die Fuße beym Gehen

widernaturlich zu krunmen.  Beſſer iſt es; die Kin
der gar nicht gehenezu laſſen, wenn ſie Geſchwure
oder Wunden an den. Fußen haben, die  ihnen das

Auſtreten auf,die Sohle unmoglich oder ſchmerzhaft
machen.

—eeeDaß dieſe Verunſtaltung, nach der Geburt, auch24

durch ubles Einwickeln und Tragen der Kinder ent

ſtehen konne, wie Pareus ſagt, gebe ich gerne
zu, ob ich gleich noch keine eigne Erfahrung daruber
gemacht habe. Heiſter meynt,daß ſie auch
davon herruhre, wenn die Kinder zu fruh zum Ste-
hen und. Gehen angehalten wurden.

et Art.LDa ubrigens: dieſe, nach der Gebürt, offenbar

bloß durch uble Gewohnheit und außere Gewalt,
entſtandenen Verunſtaltungen. der Fuße, in keinem
weſentlichen Stucke, ſondern nur dem Grade nach,

von
H a. a. O.

S. ejusd. institut. Chirurg. p. Amotelod. 2759.

—SG. 110ß.
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von den angebohrnen abweichen; ſo ſieht man, daß

in der widernaturlichen Bildung des Spruugbeins,
nicht nothwendig die nachſte Urſache der Klumpfuße

liegen muſſe, und. daß auch ohne dieſe Verunſtaltung
des Knochens, bloß von der Verkurzung der Mus—

keln, Kluwmpfuße, entſteten konnen. Daß aber bey
angebohrnen Klumpfußen, die Verunſtaltung einen

hohern Grad erreichen muſſe, laßt ſich leicht begrei—

fen. Beny der Frucht im Mutterleibe ſind alle
Theile im ſtarkſten Wachsthum begriffen, nachgie
big und die  Ruocheir doth großtentheils knorpel
artig, und folglich kann, jede' widernaturliche und
gezwungene Richtung eines Gliedes, leicht dem
Wachsthum und der freyen Ausbildung der feſten

und weichen Theile nachtheilig ſeyn, und Ver—
kurzung der Muskeln, Verkruppelung der Kno—
chen ?e. weit leichter, als nach der Geburt bewirken.
Ju' den erſten Jahren der Kindheit dauert dieſer
Zuſtand immer noch, wenn gleich nicht  in demſelben

Maaße, fort; und der nachtheilige Einfluß, den Ge
hen und Stehen auf Klumpfuße hat, muß daher um

ſo großer. ſeyn, je junger. die Kinder  ſind

D ÊÊ g 33 wey—eIDeêDöäöheoeoeDeeee
—e9) Ehe ich zum zwepten Abſehnitte abergehe, werden mir mei

 ne Leſer erlquben, die Granzen meines. Grgenſtandes ein
wenig zu uherſchreiten,  und der entgegengeſetzten Dre

bungs der Fuhe ach guhen mit ein Naar Worten zu ge
deüken. Jth.häbe. einige dlile. diefer Art geſehen, und in

den wieiſten ſchien inir, pehigſteus die Anlage, angebohren

24
id ſeyn. Die Kinder traten mit dem innern Rande

des
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n vorigen Abſchnitte habe ich geſucht, meine Leſer

 A—faſt immer ein unverdientes Leiden· jſtg.wodurch  ihnen

t. ſor
915) Jdes Fußes auf, und folglich ſiand der innere gnochel dem

Fußdoden naher, der anßere Fußrand ſieg tagegen eiwas.
in die Hohe: Der Fehler flellaul ineiſten auf, wenn die

Kinder auftraten,/Uleßen ſie hiugegen /den Fuß frrh!: hetabe
hangen, fo war die: falſche Drehung wait weniger. hemerk

lich. Die Achilleiſehhne fuhlte ich, auch ver der trarkſten
rut Glexion bes Fulen, weniger gefpluti n, Ne im nalltlichen

Zuſtande, und. dr Jußz ließ ſich ſehr! ſtark fektiren. Er

war nicht wie bey den Klumpfußen gekrummt, und folg
lich die Fußwurzel nicht erhaben, die Sohle nicht einge—

bogen; auch fuhlte man an den Knochen des Fußes nichts
widernaturlichetn?ncod bekrlchriich wie bey den: Klunip

rußen, fuh ich  bieſe Verbrehung nie) und ich glaube, daß
ſie auth, wegen des aufern endihelr, deſfen Spitze weiter

2 herabreicht 'ain bey deni inntrn ſn bfcfein Grude nicht
m.  modglich iſt. Der uß  war kleler, und die Murkeln des

des
nn nujerſcheniti blinner ·und fdialfer. üfalen dat Vagdauuniß
n
e
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ſo manche Ouelle des Genuſſes verſagt, und ſo man—

cher Weg des Unterhalts abgeſchnitten wird. Fur
jeden gefuhlvollen Menſchen, und am meiſten fur den
Arzt, deſſen Beruf ohnehin nahere Theilnahme for—

D 4. dert,des ubrigen Korpers forderte. Daß das Uebel immer die
Folge einer Verkurzung und Anſpannung der Wadenbein

muskeln ſey, glaube ich nicht, da, wie ich oben angefuhrt
habe, die widernaturliche Richtung beym frey herabhan
genden Fuße ſo unbetrachtlich iſt, auch der Fuß mit leichter
Muhe einwarts gebogen werden kann. Vielmehr ſcheint

L

es mir, als ob eine widernaturliche Erſchlaffung, insbe—

ſondere der Wadenmuskeln und der Achillesſehne, die Ur
ſache davon ſey. Folgender Fall ſcheint dieß zu beweiſen.

Ein vierjahriges Madchen, trug ſeit ſeinem zweyten Jahre
dieſe Verunſtaltung an ſich. Wenn es auftrat, ſo war
der Fuß ſehr:betrachtlich auswarts gewand, dabey war er
kleiner als der andere. Beym Gehen ſchleifte das Mad—

tchen den Fuß nach, und hinkte ſehr bemerklich. Der ganze

Schenkel war geſchwunden. Von den Aeltern erführ ich,
daß das Kind, ſeit einem unbedeutend ſcheinenden Fall auf
die Erde, im eten Jahre ſeines Alters, dieſen Gang ange—
nommen habe. Bey genauerer Unterſuchung des Fußes,

fand ich, daß die Achillesſehne fehlte, die alſo wahrſchein
lich wahrend des Falls zerriſſen und nicht wieder zuſam

mengeheilt war. Der Fuß lieffſich auch ſo ſtark aufwarte

biegen oder ſlektiren, daß der Rucken deſſelben faſt das

Schienbein beruhrte.
Man ſicht, hieraus ſowohl, aln aus der ſtarken An— t

ſpannung der Achillesſehne bep den Klumpfußen, daß die j

Albduktion und Adduktion der Fußes, von der veranderten
J

Spannung der Wadenmuskeln, mit abhungen muſſe. Bey
den Klumpfußen iſt die Achilletfebne geſpannt, und immer

un deſto mehr, je ſltarker die Verdrehung iſt. Bepr den
aauewaris gerichteten Fußen iſt ſie erſchlafft, und die Verdre

hung iſt am ſchlimiſten, winn ſie ganz fehlt. Auch kon
nen

J J

i

J

J

S*
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dert, muß es daher ein ſehr beruhigender Gedanke
ſeyn, das wir nun Mittel in den Handen haben, die
ſes Uebel, wofern es nur noch nicht zu tiefe Wurzel
geſchlagen hat, ſicher und grundlich zu heben, und
daß wir jene Unglucklichen, wenigſtens nicht mehr
hulflos zu laſſen brauchen. Bey dieſen Betrachtun—

gen uber einen ſo wichtigen Zuwachs unſerer Kunſt,

werden wir uns aber auch immer, mit frohem Dank—

gefuhl, an den wurdigen Venkl erinnern, der, ge—
ſetzt daß ihm auch nicht der Ruhin der erſten Erfin
dung gebuhrt, doch am meiſten durch ſein Beyſpiel

das arztliche Publikum von der Mogllichkeit eines
erwunſchten Erfolgs uberzeugte. Der unerwartet
gluckliche Ausgang, den ſeine Bemuhungen bey ſo

mannichfaltigen Verkruppelungen der Fuße hatten,

wird

nen wir an uns ſelbſt wahrnehmen, daß wir wahrend der
ſtarkſtten Wirkung der Wadenmutkeln, oder bep der mog
lichſten Streckung des Fußes, nicht im Stande ſind den

PVuß auswarts zu bringen, dg wir ihn hingegen wahrend
derſelben ſehr bequem einwärtz Irehen onnen. Jſt hin

gegen der Fuß ſlektirt, ſo laßt er ſich am leichteſten aus—
warts drehen.

Der oben S. 33 in der Anmerkung angeführte Fall,
wo bey erſchlaffter Achilleeſehne der Fuß ſich dennoch ein
warts drehte, ſcheint dem eben Geſagten zu widerſprechen;

menn man abir bedenkt, daß in dem obigen Falle, außer
der Erſchlaffung der Achillesſehne, eine ſtarke Anſpannuntz

und Verkürzung des vordern Schienbeinniutkels ſtatt
fand, und dat dadurch der Fuß gendthigt wurde ſich ein

warts zu drehen, ſo fallt alles Widerſorechende hinweg.
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wird uns aufmuntern; auch da Hand anzulegen, wo
man ſonſt ganz an der Moglichkeit der Wiederherſtel
lung zweifelte, und ſeinen Verdienſten wird immer

ein unverwelklicher Nachruhm bleiben. Venels
Methode iſt vielleicht noch:nicht von allen Unvollkom
menheiten. frey; und ſie laßt ſich, wie ich durch eigne

Erfahrung belehrt. worden bin/ gewiß in den ieiſten

Fallen, weit mehr vereinfachen; aber wo Hulfe mog—
lich iſt, wird ſie demungeaächtet unſere Erwartung nie

tauſchen, und. jede andere bewahrte Heilart, wird

in den weſentlichſten. Stucken immer mit
ihr uberelikkominen. Es fehlt zwar auch außer den

Venelſchen; nicht an einzelnen Beyſpielen, daß,
beſonders:; bey: Reugebohrnen Kindern, die Heilung

der Klumpfuße gelungen iſt; undiwir finden hin und
wieder noch eben ſo brauchbare als ſinnreiche Vor
ſchlage, die wohl verdient. hatten ofterer benutzt zu

werden; aber Venels Behandlungsart, die beſon
ders fur altere Kinder paßt, entſpricht dennoch, wie

ſich meine Loſer bald uberzeugen werden, unter allen

am meiſten der Natur des Uebels, und hat bis jetzt

bey weitem die mehrſten glucklichen Erfahrungen

aufzuweiſen.
2

Ben der Heilung der Klumpfuße, kommt es von
Seiten des Arztes; faſt.lediglich datauf an, die uber—
maßige und ungleichformige: Anſpannung derjenigen

weichen Theile/ welche die Krummung des Fußes

De un
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unterhalten, grundlich zu heben. Eine vollkomme
ne Verrenkung, die eine gewaltſame Einrichtung er
forderte, findet nicht ſtatt; ſondern nur eine Ver

ſchiebung der Fußwurjzelknochen, die an ſich leicht
wieder einzurichten iſt. Die widernaturliche Form
der Knochen aber, iſt, wenn ſie vorkommt, von der
Art, daß, wofern auch unſere Kunſt nichts dage—
gen vermag, (wie ben der Verkurzung des Ferſen
beins,). der naturgemaße Gang, fur ſich allein da

durch nicht gehinderr wird; der ſie kann, (wie die
Berkruppelung des Sprungbeins,) von der Natur
ſelbſt gehoben werden; wenn nur die Hinderniſſe
weggeraumt ſind, welche urſprunglich der freyen
Ausbildung des Knochens im Wege ſaanden. Ca in

per hielt die Heilung fur unmoglich, weil er die
fehlerhafte Bildung des Sprungbeins, als die er—
ſte und urſprungliche Urſache der Verdrehung an

ſahn; dieß iſt ſie aber, wie ich erwieſen zü haben
glaube, nicht, ſondern ſie ruhrt vom Drucke des
kuhnformigen Beins her, und es laßt ſich deshalb
ſchon theoretiſch muthmaßen, daß, wenn dieſer wider

nnturliche Druck fruhzeitig genug und wenigſtens vor

dem Termine der vollkommenen Verfnocherung geho

ben wird, der Kopf des Sprungbeins ſich vollends
entwickeln und ausbilden werde. Ohne alſo auf die
Erfahrung zu ſehen, konnten wit ſchonetheoretiſch

uberzeugt ſeyn, daß das Uebel, wenigſtens bis zu
einem gewiſſen  Alter, keinesweges zu den unheilbaren

gezatgſt zu werden:verdiene, und es iſtidaher immer

ſchwer
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ſchwer zu begreifen, warum ſo viele große Wundarzte,
ettweder den. Muth nicht gehabt haben, die Krafte

ihrer Kunſt daran zu verſuchen; oder bey den ganz
zweckloſen Mitteln ſtehen geblieben ſind, die man

in den altern Handbuchern der Wundarzneykunſt
anempfohlen findet. Daß bisweilen die Verunſtal
tung ganz unheilbar ſeyn konne, wage ich nicht zu
laugnen; aber uberzeugt bin ich, daß dieſer Fall ſehr

ſelten eintreten wird, wenn man die beſten Mittel
mit ausharrender Geduld anwendet.

vi 2 24Die ganze Kurzeit, durchlauft drey Perioden,

deren jede einen; andern Zweck beabſichtigt, und zum

Theil andere Mittel erfordert.

der Einrichtung. Man ſucht un 4
die verkurzten Muskeln, gamente und außern Bede— n rt aa o

ckungen zu erſchlaffen und auszudehnen. Jndem wir
un Augdie Ausdehnung auf. die zweckmaßigſte Art. bewirken, nn vwg

J

turliche Uage „und ſetzen die vorher ausgedehnten, nnſnnbringen wir zugleich die Knochen wieder in ihre na

und ihrer Spaunkraft großtentheils beraubten Mus
keln, von neuem in den Stand, thatig zu werden. un

J

J

linur

rv

I

lint

“2 ſtfII. Periode der Feſthaltung, Man un
ſucht dem Fußt die neuerlangte Richtung ſo lange zu

J

ſichern, higsdie; vorher, ausgehehnten und nun er un unſchlafften Muskeln, wieder ſor viel. Spannkraft er uſſtII

langt haben, daß ſie denen, welche vorher verkurzt it
waren, i in
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waren, kraftig genug: entgegen wirken konnein. Hier

durch. wird, wodurch ein Ruckfall am ſicherſten verhu

tet wird, die

ini. Periode des Gehens, beſchaftigt
ſich mit dem Unterricht in Gehen.

Wenn die Kur grundlich gelingen ſoll, ſo muß
ſie, zumal bey altern Kindern, ſchlechterdings obige

z Perioden durchlaufen. Wer mit allzugroßer Eile
von der erſten zur dritteir ubergeht, der wird nicht

ſelten in die Nothwendigkeit geſetzt werden, wieder
von vorne anfangen zu imuſſen; und  dieß iſt immer

mit vieler Unannehmlichkeit verbunden. Bey der
Heilung iſt es ubrigens im Weſentlichen einerley, ob

der Fehler angebohren, oder erſt nach der Geburt
entſtanden ſey, wiewohl er ſich gemeiniglich im letzten
Fall leichter heben laſſen wird. Deſtomehr kommt
aber auf das Alter des Patienten an. Die Moglich
keit der Kur, hangt allein von der Nachgiebigkeit der

weichen Theile und vvn der Bewegüchkeit der Kno
chen unter ſich ab; ünd' inau: ſieht daher leicht ein,
daß beyde Bedingungen iminet uin fo weniger ſtatt
finden werden, je langer die Verunſtaltung bereits

gedauert hat, und je mehr ſich das Alter des Kran
ken, von der zarten Kindheit entfernt. Venel
nahm, wie es im Journal vdn?und fur
De utſchl. heißt, keine Kinder an, die das 7. Jahr
aberſrhritten hatten (oerſteht ſich wWenn  der Fehler

angebohren war.) Aber dieſer Termin iſt offenbar zu

kurz.
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kurz. Herr Dr. Ehr mann ſtellte einen 1zjahrigen
Knaben her, deſſen beyde Fuße, wie ich aus den
Gypsabguſen ſehe, auf das ſchlimmſte verkruppolt

waren. Jch ſelbſt habe ein ganz ahnliches Subjekt
von gleichem Alter, nach deſſen einem Fuße die
Zeichnung Fig. III. entworfen iſt, ſeit mehrern Mona

ten behandelt, und ich ſehe mit Vergnugen, daß die
Beſſerung mit jedem Tage fortruckt ſo daß kein
Zweifel an der vollkommenen Wiederherſtellung ubrig

bleibt. Ueber die Jahre der angehenden Mannbar—

keit hinaus, mochte, bey angebohrnen Klumpfußen,
die Kur aber wohl ſchwerlich gelingen.

Bey Neugebohrnen iſt, wegen der außeror—
dentlichen Nachgiebigkeit aller Theile, und weil ſie
ihre Fuße ohnehin: noch nichi zum Stehen und Ge—

ben bräucheun! oöffenbar der gunſtigſte Zeitpunkt zur

Kur. Die Venelſchen Maſchienen laſſen ſich zwar
in dieſem zarten Alter noch nicht anwenden, aber ſie
ſind auch entbehrlich, da eine oft wieberholte Aus—

dehnung, und die Anlegung einer einfachen Binde

ſchon zureicht.

Was die Dauer der Kurzeit, betrift, ſo laßt ſich
auch hier kein beſtimmter Termin feſtſetzen. Jmmer
muß ſie ſich nach dem Alter und der Große der Ver—

unſtaltung richten, und man wird in leichtern Fallen
ſeinen Zweck in wenigen Monaten erreichen, bey den

ungunſtigſten Umſtanden aber doch ſchwerlich uber

2 Jahre verweilen.
Erſte

ST



s2  Zxvweytor Abſchnitt.
—Erſte Periode der Kür.

Der vornehmſte Zweck der Heilung in dieſem
Zeitraum beſteht darinie: die weichen Theile, und
beſonders die verkurzten Muskeln zu erſchlaffen und

auszudehnen (S. oben S. 59).

Daß man im Stande ſey, Kruminungen der
Glieder uberhaupt, die von Verkurzungen und
Steifheit der Muskeln und Sehnen herruhren,
durch fortgeſetzte Anwendung erſchlaffender Mittel,
und durch anhaltende altmnahlige Ausdehnung zu he

ben, wußten die Wandätzte zwar“ langſt; aber ſie

wußten auch, daß die Kur langweilig, und daß mehr
als gemeine Geduld von Seiten des Arztes und des

Kranken zu ihrer glucklichen Vollendung nothig ſeh,
und unternahmen ſie, wie leider! ſo maucher Krup—

pel beweißt, ſelten genug.

Von, der Anwendung erſchlaffender—

.Mittel.
Meine Leſer werden mir erlauben, ihnen das,

was ich uber dieſen Gegenſtand hier zu ſagen habe,

mit Bells Worten;, die ſo viel Wahrheit euthal

ten,
S. deſſen Lehrbegriff d, Wundarznerk. uberſ. v. Hebem—
ſtreit, zr B. S. 73. Man 'vergleiche dainit, was Hil

 da nu Oent. V. obs. tBo. go. Düonis a. a. O. und
Andro Fortkopedie Tom. J. G. auo.. ſ. daruber ſagen.o

n
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ten, anzufuhren: „Jſt ein Glied durch Zuſammen
ziehung und Steifheit ſeiner Muskeln und Flechſen

krumm geworden, ſo iſt, wie ich gefunden habe, der
anhaltende Gebrauch erweichender Mittel, verbun
den mit maßiger langſam vermehrter Ausdehnung,

das wirkſamſte: und in jedem: Fall das unſchadlichſte,
was man anwenden kann. —:—Um dieſen End
zweck aber zu erreichen, muß man die außerlichen er

weichenden Mittel ſehr anhaltend gebrauchen. Alle

zuſammengezogene Muskeln und Flechſen muſſen mit
dem erweichenden Mittel, welches man braucht, in

ihrer ganzen Lange, wenigſtens jedesmal eine halbe

Stunde lang, und taglich draymal gerieben werden.
Wahrend dem Reiben muß das Glied lang—

ſam, doch mit Stetigkeit, ſo ſehr als es der Patient
vertragen kann, ausgedehnt werden.

„Die Ausdehnung muß hier durchaus nicht ge—
ſchwind geſchehen, denn dadurch kann großer Scha
den geſtiftet werden, ſo daß das Gelenk davon ſchmerz

haft und entzundet wird, wenn gleich vorher nur die

Beugemuskeln ſteif waren. Von einer langſamen
allmahlig verſtarkten Ausdehnung, hat man nie der

gleichen uble Folgen zu befurchten. Man bringt zwar

zuweilen mehrere Monate damit zu, etwas zu bewir
ken, was bey Anwendung einer großern Gewalt in
eben ſo viel. Wochen hatte bewerkſtelligt werden kon
nen; allein dieſes letztere ſcehnalle Verfahnen iſt

ſchmerzbaft. und gefahrlich, jenes bangſamere dem

Pa—,
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Patienten nicht beſchwerlich und doch ſicher. Alle
Arten fetter Mittel. ſind in dergleichen Fallen nutzlich,
doch bewirken die thieriſchen Fettigkeiten eine voll—
konimnere Erſchlaffuug als vegetabiliſche Oele. Recht
gut ſchickt. ſich hierzu das Fett von Ganſen, Enten

und andern Vogeln, ingleichen Schweinefett, und
das Oel, welches man durch Auskochen friſcher
Rinds- und Schaaffuße mit Waſſer erhalt. Die
Schlachter pflegen dieſes Oel in Menge zu bereiten;
es muß, wenn es gut gemacht iſt, ganz hell, durch—

ſichtig und ohne allen: Geruch ſeyn.“

Alles was Bell hier ſagt, iſt vortreflich, und
ich wußte nichts erhebliches hinzuzufugen. Aber eines

Mittels hat er hier nicht gedacht, das ich  doch bey

der Behaudlung meiner Kranken, um keinen Preiß

entbehrt haben mochte; ich meyne die lauwarmen
Bader. Morgens und Abends mußten die Kin—

der, wenigſtens 20 Mimiten lang, ihre Fuße in ein
tiefes, bis uber die Waben reichendes Gefaß ſetzen,

welches mit lauwarmen Waſſer: angefullt war. Jch
habe es nicht fur nothig erachtet erweichende Krau
ter, oder andere Mittel zuzuſetzen, da ich von der

feuchten Warme allein, ſchon die beſten Wirkungen
ſahe. Herr Dr. Ehrmann laßt Heuſaamen. damit
aufkochen und es vorher durchſeihen. Ev iſt auffal

lend, um: wie viel die Biegſamkeit der Fůße jedesmal
gewonnein hat, wenn ſie aus dem  warmen Bade
komnmen; und das Eiureiben der-Salben allein,

wenn
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wenn man ſie auch, vor dem Gebrauch jederzeit er—

warmet, bleibt, ohne vorhergegangenes Bad, gewiß
von weit geringerer Wirkung. Dreymal taglich,
wie B ell vorſchlagt, habe ich die Einreibungen nicht

vorgenommen, weil dieß, wegen. dem Ab- und Anle
gen der Maſchinen. oder. Bandagen, mit zu betracht
lichem Zeitaufwand verknupft geweſen ware; allein
ich glaube, daß es von großem Nutzen ſeyn wurde.

Die Salbe reibe ich jedesmal unmittelbar nach

dem Fußbade, beſonders in die Wade, um die ſtark
angeſpannten Wadenmuskeln zu erſchlaffen, und un
ter den innern Knochel, wo die Haut ſehr ſtark zu
ſammen gezogen iſt und ſich der Ausdehnung am mei—

ſten widerſetzt, ein. Wahrend ich in den erſten Fuß
einreibe, laſſe ich den andern noch im Fußbade ſtehen,

damit er nicht. unterdeſſen kalt werde.

Bey Kindern unter einem Jahre, kaun man,

einen Tag um den andern, ſtatt der Fußbader, ein
lauwarmes ganzes Bad, deſſen Nutzen fur dieſes
Alter ohnehin ſo ausgezeichnet iſt anwenden.
Weil ſich bey ihnen die weichen Theile leicht ausdeh

nen laſſen, ſo iſt. der tagliche Gebrauch der Bader
nicht nothig, und man kann ihrer allenfalls ganz ent

behren. Da bey altern Kindern, die ſchon gelaufen
haben, am außern Fußrande, eine betrachtliche Ber.

dickung

—N5 Jch beziehe inich auf das, wat Hufeland und Markard

daruber geſagt haben.
E
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dickung der Oberhaut, ſtatt findet; ſo rath Herr
Ehrmann ſich eines ſtarker zertheilenden Mittels,
namlich eines ſtark mit Kampher verſetzten Seifenſpi
ritus zu bedienen, den ich auch mit Nutzen angewerr—

det habe. Jndeſſen bin ich uberzeugt, daß bey dein

Gebrauche der Bader, dieſe Verhartungen, da ſie
nicht mehr gedruckt werden wahrend der Kur, ſo
wie die Huhneraugen im Kinvbbette, allmahlig von

ſelbſt verſchwinden werden.  7

aet. 1  t .2Von der Ausdehnung der angeſpann—
tenweichen Sheile.

Die zweyte Haupterforderniß in dieſer Periode

der Kur, iſt eine zweckmaßige Ausdehnung. Ste
wird nach der jedesmaligen Erweichung mit bloßen
Handen verrichtet, und durch die nachher angelegten
Maſchinen oder Bandagen unterhalten und befordert.

Daß die weichen Theile, einer fortdauernden, gleich

maßigen Ausdehnung nachgeben, und ſich verlangern

werden, iſt um ſo weniger zu bezweifeln, da ſelbſt die
Krummungen der Knochen, wie unan befonders aus

Venels Beyſpielen weiß, einem anhaltenden Drueck

nachgeben. Jch kann nicht unhin, meinen Leſern
hier die Worte eines unſerer ſorgfultigſten Beobach

ter und vorzuglichſten deutſchen Arzte, anzufuhren,

die, wie ich gewiß uberzeugt bin, meiner ſo eben ge—

außerten Behauptung, ein beſonderes Gewicht geben

werden.«

tel.

Herr
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 Herr R. Hufelkand ſagt: in ſeiner vortreffli—
chen Abhandlung, uber die Krummung des Ruck—

graths: „Uebeorhaupt aber iſt in Abſicht aller
mechaniſchen. Hulfon des Korpers ſolgende Bemer

kung nicht. genug gu empfehlen: Man richtet weit
weniger durchnigewaltſame und: ſchunellwirkende me
chaniſche Hutfsmittel aus, als durch ſanfte aber an

haltend fortwirkende, denen ſich gleichſam nach und

nach die Form des Korpers anſchmiegt. So z. B.
wird man die krummen Beine der kleinen Kinder
durch alle Schrauben und Schienen nicht ſo gut ge
rade bringen, als durch die Methode, die Beine of

ters des Tags mit einer feſt darum geſchloſſenen Hand

von oben nach unten gerade zu ſtreichen. Jch weiß

nun einige Falle, wo ſorgſame! und beharrliche Mut
ter, bloß durch dieſe einfachen hulfe, nach einen
Viertel- oder halben Jahre die krummen Beine
ihrer Kinder weggebracht haben.“

Die Aupßdehnung der Fuße, vorrichte ich, gleich
nach dem Einreiben, und nachdem vorher Strumpfe

angezogen worden, folgender Maßen:

Wenn ich; den rechten Fuß vor mir habe, ſo
J

umfaſſe ich mit meiner linken Hand die Ferſe, ſo daß
der Daumen vortp auf. dem Fußgeletke ruht, die
Spitzen der Finger aber, inwendig an der Ferſe und

E unterS, deſſen Schrift: Ueber die Nalur 2e. der Skrofelkrank
beit. Jena i7o5, GS. an7.
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unter dem innern Knochel anliegen. Mit der rechten
Hand umfaſſe ich, von innen het, den vordern Theil
des Fußes, wobey der Daumen auf der Sohle, un—

ter dem Ballen, die hohle Hand aber auf. den Rucken

des Fußes, ſchrag nach außen und hinten, zu liegen

kommt. Die Spitzen der Finger, drucken auf die ge—
wolbte Fußwurzel. Bey dem linken Fuße wechfeln

die Hande in ihrem Geſchafte. Wahrend der Ans—
dehnung ſelbſt, halte ich die Hand, welche die Ferſe

anfaßt, ſteten und drucke mit den Fingerſpitzen, den
Ferſenknochen auswarts, die andere Mand ſucht in

deß, den innern Fußrand nieder,“ und die Sohlen—
flache nach unten zu. wenden, zugleich wird der vor

dere Theil des Fußes, ſo viel moglich, auswarts, und
aufwarts, die gewolbte Fußwurzel aber durch die
Fingerſpitzen nieder gedruckt, und ſo der ganze Fuß

verlangert.
Auf dieſe Art dehnt man die in der Soble

liegenden Muskelii, und zugleich die Schienbeinmus
keln aus. Uebrigens habe ich, durch die eben gege
bene Vorſchriftei, ülir im Allgemelnen die Art der

Ausdehuung beſtimmen wollen; jeder  Arzt wird bey
der Ausubuug, nach ſeiner Bequemlichkeit, die Aule
gung der Hande vornehmen.  So lange als die
Fußwurzelknoöchen ihre naturliche ge noch. nicht ert
langt haben, und die Muskeln noch nicht hinlanglich

ausgedehnt ſind, kann man den Fuß noch nicht auf—
warts biegen, oder im Fußgelenke flektiren. Sobald

dieß

t
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dieß aber einmal bewirkt iſt, verandert ſich das Ma—
neuvre der Ausdehnung in ſo fern, daß man die Ferſe

niederziehen, und den vordern Theil des Fußes ge—
rade aufwarts, zugleich aber immer noch auswarts
biegen muß, um dadurch die Wadenmuskeln, deren
Anſpaunnung oft am hartnackigſten iſt, auszudehnen

und zu erſchlaffen. Die Ausdehnung muß, wie oben
geſagt, ganz allmahlich geſchehen, und ſobald die

Kinder Zeichen des Schniterzes von ſich geben, damit

nachgelaſſen werden; man muß aber jedesmal, oſt
nach einander, in kleinen Pauſen, ausdehnen.

Von der Anwendung eines ſchicklichen
außern Apparats im Allgemeinen.

t n tis:Wenn man zuehrere Wochen auf dieſe Art die
Ausdehnung fortgeſetzt hat, ſo bemerkt man, als das

erſte Zeichen einer gunſtigen Veranderung, eine
leichte Aufgedunſenheit des ganzen Fußes, und eine
großere Nachgiebigkeit, und dieß iſt uun der Zeit—

punkt, wo man mit Nutzen einen außern Verband
oder Maſchine, um den Fuß anhaltend und gleich—
formig auszudehnen, anwendet. Bey neugebohrnen
Kindern bedarf es. aber dieſer Vorbereitung nicht.
Die Fußbader, Einreibungen, und Ausdehnung,

rauuſſen aber, auch, wahrend. des Gebrauchs der Ma
Achinem, taglich ſortgeſetzt werden, und ich kann aus

oCrfahrung „verſichern, daß man, ohne ſie, ſeinen
Zweck.weit ſpater und unvollkommner erreichen wird.

E3 Jm
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Jm erſten Abſchnitte habe ich ausftchrlich gezeigt;

daß das Stehen und Gehen die Vordrehung des
Fußes immer mehr'befordern muſſe; und es ergiebt

ſich daher von ſelbſt, daß ſolche Perſonen, welche be
reits gelaufen haben, von dem Tage an, mit welchem
die Kur beginnt, auf den Gebrauch ihrer Fuße, Ver—

zicht thun, und entweder ſitzen, oder getragen und
gefahren werden muſſen. Alle vorgeſchlagene Mittel,

als Stiefeln mit Eiſen, Bleche re. wobey man den
Kindern erlaubt zu gehen, muſſen nothwendig frucht

loß bleiben, und ſchaden nur, indem:man durch ihre
Anwendung die Zeit verſchwendet, und die Kinder
ohne Noth peinigt. Erſt dann, wenn die Patienten
wieder auf die Sohle auftreten fonnen, findet ihr
Gebrauch, wie wir weiter unten ſehen werden, ſtatt.

Wie man, bey dieſem anhaltenden Sttzen, ju verhu—

teiu habe, daß die Geſundheit der Kiuder nicht leide,

wird jeder Arzt ſich ſelbſt ſagen kontien: das Nothig
ſte habe! ich indeß im Anhange bemerkt. Die weſent—

lichen Erforderniſſe; welche tian vdn einem außern
Berbande, durch welchen vir Fußnnach. und !nach
ſeine uäturliche Geſtalt erhalten ſoll, verlangen kann,

und nach welchen ſeine Zweckmaßigkeit leicht zu beut
theilen iſt, ſind vornehmlich folgender ĩ

Iull
1) Er muß /die willkuhrliche Bewrgung des

Fußes hemmen, ihn auswarts biegen, verlangert,
und die Ferſe herabziehen oder  den vorberin hett ves

Fußes nach dem Unterſchenkel erlzeben; uit vinẽin

Worte,



 ç
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Worte, er muß allen. verkurzten Muskeln entgegen
wirkhen konnen.

42): Der Druck durch welchen dies geſchehen

ſoll, muß allmahlig verſtarkt werden konnen, ſo wie
durch die erweichenden Mittel undn die. Ausdehnung,
die widernatueliche: Spantnung nachlaüt; er muß

aber immer anhalcend, und ohne Schmerjzen zu ver—

urſachen, wirkeu.n

Beurtheilungader vornehmſten bisher
vorgeſchlagenen Maſchinen und

Bandagen.
MNMan hat vetrſchledene Maſchinen und Banda

gen zur Heilung der Klumpfuße vorgeſchlagen, beh
denen dieſe Bedingungen bald mehr bald weniger

ſtatt finden, unb: Vön welchen:ich, ehe ich mich zur
Beſchreibüng der Benelſchen wende, einige an

fuhren wil.
Ambroſius Pureus  verlaugt, daß man

die Fuße in ihre anaturliche Lage biege (man ſieht

alſo hieraus, daß er bloß von dem leichteſten Falle,
bey jungen Kiundern, ſpticht), darauf mit ſchicklichen

Binden und Cdinpreſſen in dieſer Richtung befeſtige,
unð nun einen Stiefel von dickem geſottenen Leder,

der worn duf deimn Schienbeine und dem Rucken des

Fußes, bis unten gegen die Mitte der Sohle geſpal—
ten iſt, (damit man ihn bequemer anlegen konne),

E 4 daruber
S a. a. O.
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daruber ziehe. Der Stiefel wird langſt dem Spalte,
durch Hefte und Schlingen von Drath zufammenge

halten. Er laßt dabey die  Kinder nicht
auftreten, und den Stiefel auch in: der
Nacht nicht äblegen. Zwey ſehr nothige Be—
dingungen, die der Beurtheilung des Pareus Ehre
machen! Durch dieſen Stiefel wird indeß bloß die
Richtung des Fußes nach außen und die Verlange
rung deſſelben, aber nicht allmahlig, ſondern immer
auf eine gewaltſame Art, bewirkt werden:konnen. Die

Beugung des Fußes wird gar nicht befordert.

Faſt daſſelbe gilt von den: aus zwey beſondern
Halften beſtehenden Stiefeln des Fabrizius Hil—

danus woben aber doch erwahnt zu werden ver—
dient, daß Hil danus ausdrucklich verlangt, man
ſolle vorher Bahungen, Salben und erweichende
Fußbader anwenden, bis ſich der Fuß in ſeine natur

liche Lage biegen ließe. Heiſter hat beyde Waſchi
nen beſchrieben und abgebildet

daa S—241 J JDie Maſchinen welche Dionis borſchlige,

und abgebildet hat, kommen mit der. letztgenanten,
ganz uberein. Ohne Zweifel haben aber weder Dio

nis, noch Pareus, Hildanus, und Heiſter,
mit

*).a. a. O.
J. 7

*9) a. a. O.
nr a. a. O.
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mit ihren Stiefeln, zumal bey erwachſenen Kindern,

eine vollkommene Heilung bewirkt.

Hr. Lentin »H hat eine den Klumpfußen ahn

liche Berunſtaltung, bey einem zweyjahrigen Kinde,
das nach einem Fall vernachlaſſigt worden war, durch
erweichende Mittel und eine hotzerne Maſchine (die

beſonders zur Ausdehnung der Achillesſehne brauch—
bar, aber doch im Ganzen weniger wirkſam als die

Benelſche Vorrichtung zu ſeyn ſcheint), glucklich

gehoben.
Bell iſt ſehr geneigt zu glauben, daß die Rich

tung des Fußes bey den Varis und Valgis, nicht im
Fuße ſelbſt, ſendern immer in der Krummung des
Unterſchenkels zu ſuchen ſeh. Er behauptet ausdruck
üch, daß ihm was mich wirklich ſehr befremdet, kein

Fall. vorgekommen ſey, wo nicht die Urſache in der

Geſtalt des Unterſchenkels gelegen habe. Seine
Vorſchlage ſind daher auch bloß gegen die Krum—
mung deſſelben eingerichtet, und fur uns unbrauch

bar. Benyſaufig erinnere ich nur ſo viel, daß auch
die Krummungen des Unterſchenkels, durch die zweck—
maßigſten Maſchinen (wie die von Gavin Wil—
ſo n), ſchwerlich, und wenigſtens außerſt langſam,

Eſ5 zu)S deſſen Bepytrage zur ausubenden Arznepwiſſenſchaft,

G. sa. und Hofer Lehrſaße det chir. Verb. III. Th.
S. 241.
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zu heben ſeyn werden, wenn man den Kindern dabey

erlaubt herumzugehen.

Zur Behandlung der Klumpfuße, bloß bey
neugebohrnen Kindern, haben wir noch ver—
ſchiedene Methoden von Bresgrave, Cheſel—
den, White und van der Haar anjzufuhren,
die zwar- durch glaubwurdige Erfahrungen erprobt
ſind, aber wohl ſammtlich nur in leichterur Fallen

etwas keiſten konnen.  Dar namlich bey Meugebohr
nen, wie ich ſchon mehrmals bemerkt habe, alle Theile

nachgiebiger ſind; da ſich der Fuß bisweilen faſt ganz
in ſeine naturliche Lage biegen laßt; ſo  kann ein ein

facher Verband, ohne erweichende Mittel, manchmal

ſchon hinreichend ſeyn, und die Kur kann gelingen,

wenn auch die Behandlungsaärt nicht die ſchicklichſte
war. Eine zu ſehr zuſannengeſetzte Maſchine paßt
fut dieſes Alter ohnehin noöch nicht, beſonders wenn

ſie, wie die Benelſche, ganz oder zum Theil von
Stahl, oder einer andern Maierie iſt/ die durch die
Feuchtigkeit des Urins leicht verderbt werden kann.

Bresgrave, Wundarzt ju: Weſtmunſter,
ſtellte ein Kind, deſſen Behandlung ihm von Che—
ſeldeir  ubertragen würde- dadürch, wiewohl un
vollkommen, her, daß er den Fuß ſeiner naturlichen

Stellung ſo nahe als moglich hielt, und ihn dann

 atünn e  den tn mit
Na. a. O.
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mit ſchmalen Streifen von Klebepflaſter umwickelte;
Er wiederholte dieß, ſo oft er es fur nothig fand.

Dieß mag  denn. nun wohl ſehr oft nothig geweſen
ſeyn, denn wenn die Krummung nur von einiger
Bedeutung iſt,:ſo iſt: das Heftpflaſter gewiß nicht iin
Stande; den  verkurzten Muskeln:kraftig genug Wi

derſtand zu leiften. 2 drect
Cheſelden ſelbſt bediente ſich, bey einem an— vr

dern Falle, den er ſelbſt behandelte, eines Verſah—

rens, das er alſo beſchreibt;Nachher hatte ich
einen andern Fall, dieſer Art  unter meiner eigenen
Beſorgung, Avohey ich. mich einer beſſern Bandage
bediente, die ich vom Herrn Cowper, Wundarzte

22zu Leiceſter, rfahren batte, der mir, als ich noch ein
Schulknabez mars  den Pruch deß Ellenbogens einge

nichtet amnd geboilt batte. Nachdem er das Glied in

ſeine gehorige Lage gebracht hatte, wickelte er es in
rappen ein, welche in eine Miſchung von Eyweiß und

KWWaitzenmehl. getaucht worden waren. Sobald dieſe

trockneten,wurden ſie ſteif,“ und hielten das Glied in

einer guten Lage. Wenn ich dieſes Verfah
ren bey krummen Fußen anwendete, ſo wickelte ich
das Glied vomKnie an, his beynahe zu den Zehen,
xin, und ſuchte es:ſo lange in der beſtmoglichſten Lage

zu erhalten, bis. die Bandnge ſteif worden war, die
ach nachher alle r4 Tage anlegte.“

Daß— ſich durch dieſe Verfahrungsart in leich
tern Fallen allerdings eiwas ausrichten laſſe, gebe ich

gern
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gern zu. Aber wenn die Verdrehung von der ſchlimm

ſten Art iſt, ſo wie ich oben von dem Kinde erwahnt
habe, welches ich kurz nach ſeiner Geburt zu behan

deln anfieng, ſo iſt ſie gewiß nicht hinreichend. Der
Gebrauch der erweichenden Mittel, und die tagliche
Ausdehnung fallt daben hinweg, und die ſteife Leine

wand, muß die Haut des Kindes drucken und ent—
zunden, und die Ausdunſtung des Unterſchenkels und

Fußes hemmen c.

Charles White  glaubtr daß man im—
mer eine ſichere und vollkommene Geneſung erwarten

konne, wenn nur die: Fuße kurz nach  der Geburt in
ihre naturliche Lage gebrächt und darinue erhalten
wurden. Die Moglichkeit der vollkommenen Wier—

derherſtellung, iſt auch ihm ein Beweiß, daß die
Verunſtaltung von keinem Fehler der urſprunglichen
Bildung herruhren konne.:

*1 d..
Die Maſchine, deren er ſich bedient; iſt eine

winkelformig gebogetie  Rinue von  Zinn mit Leder
uberzogen, in deren unterm zur Aufnahme:des Fußes

beſtimmten und horizontalen Theil, nahe an dem
Biegungswinkel, eine runde Vertiefung fur die Ferſe

vorkommt. Nachdem der Fuß. gerade gebogen wor—
den, wird er hineingelegt, und durch weiche lederne

uut Rie
0) B. deſſen Cases in Gurgery vitk Retiuxks. Part tho

VFiret. London a770. S. 7]. Plate. V. tiei.
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Riemen feſtgeſchnurt. White verſichert, daß er
dieſe Maſchine immer ſehr. vienlich befunden, und

bisweilen: keinen andern Verband dabey nothig ge

habt habe.
uulZJchehabe:dieſe Maſchine mie angewendet; glau

be aber, daß es ſehr ſchwer halten mochte, ſie dem
Fuße des Kindes genau anzupaſſen, und zu verhuten,

daß derſelbe ſich nicht einwarts drehe. Ueberdieß
wirkt ſie immer gewaltſam, und nicht durch einen all

mahlig verſtarktten Druck.

Die Maſchine, welche van der Haar angiebt,
hat vor. den fo eben beſchriebenen wirklich Vorzuge,
und da ſie ſich uberdieß durch ihre Einfachheit em
pfiehlt, dawanid er Haar.ihre Brauchbarkeit durch
wiederholte. Erfahrungen erprobt zu haben verſichert,
ſo habe ich! die Maſchine fur den rechten Fuß, um
die Halfte verkleinert auf der 2ten Kupfertafel hig.

Jx. und x nachſtechen laſſen, und hoffe, daß meine
Leſer nicht unzufrieden ſeyn werden, wenn ich ihnen

auch van der Haars Beſchreibung aus den Haar
lemer Verhandelingen, bier mittheile. Nachdem
der Verfaſſer vorher, uher die Unwirkſamkeit der von

andern vorgeſchlagenen Maſchinen, gerechte Klage ge
fuhret hat, ſagt er, daß er durch ſeine holzerne Ma

ſchine, mehrere Kinder, bey Muttern, welche Ver—

nunft und Geduld genug beſeſſen hatten, glucklich

hergeſtellt habe, und daß er alſo von der Mogligkeit
einer
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einer ſichern und vollkommenen Geneſung, mit Ch.

White, vollkommen uberzeugt ſeh. Er glaubt, daß

ſeine Maſchine Vorzuge vor der Whiteſchen habe;
und beſchreibt die Art, wie er ſie bey einem neuge—
bohrnen Kinde mannlichen Geſchlechts anwandte, deſ—

ſen beyde Fuße zwar ſo ſtark einwarts gebogen wa

ren, daß die Ferſen faſt an den innern Knochelu
ſtanden (7) die er aber doch mit ſeinen Fingern in
ihre naturliche Stellung bringen konnte, folgender
Maßen: „Jch machte von Leinewaud; worauf ich
Diapalmpflaſter geſtrichen, 2 Compreſſen, 1 Zoll
lang, 12 Linie dick, und 2 oder 3 Linien breit, dieſe
legte ich auf die innere. Seite der Fußcheit, ſo: daß ſie
von der Ferſe bis auf den Knochel der großen Zehe

reichten, und klebte ſie mit einem langen und ſchmalen

Heftpflaſter feſt, womit.ich uber dem:innern Knochel

anfieng, und unter und uber die Fußchen und Kno
chel 2 bis zmal fortgieng, indem ich dadurch die Fu-

Fe ſo viel moglich, auswurts zog. Weil die holzer
nen Maſchinen noch:groß und geruumig genug fur
die Fußchen waren, ſo legte ich uber die: Pflaſter noch
ein langes und ſchmales Bandchen, womit ich uber

dem innern Knochel anfieng, unter und uber das Fuß

chen, und dann wieder rund um beyde Knochel fort-
gieng, und ſuchte damit, ſo viel moglich, die Fuße in
ihre naturliche Lage zu bringen. Da nun aber dieſes

Verfahren wohl einigermaßen half, doch unzulang-
lich war, ſo ſteckte ich jeden Fuß ſogleich in ſeinen

holzernen Halbſchuh Fig. IX. und x. A. und bog den
oberſten
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oberſten und außern Theit B. welcher vollkommen
wie ein Hebel wirkt, auswendig nach dem Wadenbein

und Knie, wahrend ich ihn niit einem auf Leinwand
geſtrichenen Heſtpflaſter befeſtigte.

„Hietdütch wurden die beyden Fuße ſögleich in

ihre rechte Lage gebracht, und erhalten. Dieſer Ver
band wurde zuerſt von mir, nachher von der Mutter,

doch nicht eher wieder erneuert, als bis er durch den
Urin, welches man ſo viel moglich verhuten muß,

beſudelt worden war.

„Auf dieſe Weiſe iſt. dieſer Junge, doch nicht
eher als beynahe nach 2 Jahren, vollkommen herge
ſtellt worden; ſo daß man: weder an ſeirien Fußen,
noch an ſeinem Gange etwaäs widernaturliches ent
decken kann.n Die Mutter hat den Verband faſt
jederzeit ſelbſt verrichtet, und die holzernen Maſchi-

nen dreymal vergroßern und verandern läſſen. Ob
es nun gleich gegrundet iſt, daß andere Kinder zu

weilen in kurzerer Zeit, ja in s, 8 bis 10 Monaten

vollkommen hergeſtellt worden; ſo iſt es doch beſſer,
daß man“dieſe Maſchinen lieber ein wenig zu lange,
als zu kurze Zeit anwendet.“

„Dieſe Maſchinen haben auch noch den Vor—
theil, daß die Kinder ihre Fuße freh bewegen koönnen,

und man ihnen auch Strumpfe und zarte Schuhe
druber ziehen kann, damit ſie dann ſo fruh als mog—

lich
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lich ſtehen und ſelbſt gehen lernen, welches zur beſſern
Bildung der Gelenke ſehr viel beytragt, und, nach

meiner Einſicht, mit  der Maſchine, von Herrn
White, nicht wohl geſchehen kann.“

„Auch kann man dies einfache Werkzeug, ſehr
bequem in verſchiedener Große von Zinn abgießen
laſſen, und zu einem geringen Preiß bekommen; da

aber die holzernen fur Kinder leichter, ungd auch be—
quemer. ſind, um darinnen ſtehen und gehen zu ler
nen, ſo ziehe ich ſie vor, und laſſe ſie von dem leich

teſten Holze verfertigen. Und ſo wie ſie, wenn das
Kind wachſt, zu enge werden, nehme ich Pflaſter und
Compreſſen weg, und umwinde nun, auf dieſelbe
Weiſe, Fuße und Knochel mit einem linnenen Bande,
ſo daß ſie weder zu locker noch zu feſt, in ihrer geho

rigen Stellung, in den Schuhen ruhen konnen.

Der weſentliche Vorzug dieſer Maſchine be—
ſteht, meiner Meynung nach, darinne, daß man

durch den Theil B. der mit der Richtruthe an der
Ven elſchen Maſchine einerley Wirkung hat „die
Richtung des Fußes nach außen, je nachdem man

das obere Ende, dem Wadenbein, durch untergelegte
ſtarkere oder ſchwachere Compreſſen, mehr oder weni

ger nahert, allmahlich und ſtufenweiſe befor—
dern kann. Das Umwinden das Fußes mit Heftpfla

ſier, vertritt, wiewohl ſehr unvollkommen, die GStelle

der erweichenden Salben, und mag in ſo fern wohl

von
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von einigen Nutzen ſeyn; zur Haltung des Fußes
wird es aber wenig beytragen.

Aber auch dieſe Maſchinen haben, wo ich nicht

irre, weſentliche Fehler. Jſt der Fuß des Kindes
ſo ſtark mit Pflaſtern und Binden umwickelt, daß
er den Raum in dem holzernen Halbſchuh genau
ausfullen wurde; ſo muß es ſehr ſchwer halten, ihn
hinein zu ſchieben oder vielmehr mit Gewalt hinein

zu drehen, und der Fuß wird dann immer einen
ſchmerzhaften Druck erleiden; ſchließt aber die Ma—

ſchine nicht uberall feſt an, ſo wird das Kind den
Fuß nach Gefallen darinnen wenden konnen, und
bald genug wieder einwarts drehen. Die Heſt—
pflaſter, die in der Warme leicht nachgeben, wer
den dieß nicht verhindern konnen. Auch ſehe ich
nicht, wie man bey dieſen Maſchinen verhuten wilt,
daß die Kinder die Ferſe in die Hohe heben, und
den Fuß ausſtrecken; und endlich iſt der holzerne

Schuh nicht ſo eingerichtet, daß er den ganzen
Fuß allmahlich ausdehnen, und ſich mehr ver—
engern kann, ſo wie die Krummung der Sohle
nachläßt.

Bey dem neugebohrnen Kinde, deſſen ich ſchon

oft erwahnte, habe ich dieſe Maſchine anzuwenden

verſucht. Jch ließ den Schuh, oder den Theil A,
aus zwey Halften verfertigen, die durch eine Char—
niere verbunden waren, um den Fuß bequemer hin—

F eine
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einpaſſen zu konnen, und brachte (nach Art des Ve
nelſchen Ferſenleders) eine Einrichtung an, wo—
durch die Ferſe herabgezogen und feſtgehalten werden

konnte. Da ich aber ſahe, daß ich durch dieſe Ma
ſchine weit weniger ausrichtete, als durch die einfache

Binde, welche ich vorher angewendet hatte, ſo gieng

ich wieder davon ab. Vielleicht ſind andere bey ihrer
Anwendung glucklicher.

Beſchreibung meines einfachen Ver—

bandes fur neugebohrne Kinder.

Die Art, wie ich dieſes oben erwahnte neuge—
bohrne Kind, welches mir, in den erſten Wochen, tag

lich nur einmal, dann zweymal ins Haus gebracht

werden konnte, behandelte, war folgende: Jch rieb
jedesinal, nach der oben beſchriebenen Art, die erwei—

chende Salbe ein, und dehnte darauf das Fußchen,

ſo behutſam als moglich, zu wiederholten Malen,
aus; nachher legte ich die Fig. IV. und v. abgebildete
Binde (die ich bereits bey den Fußen, Fig. 1. II., nach

welchen auch die Abbildung entworfen iſt, angewen—

det hatte,) die ich kunftig die Fußbin de nennen
will, an.

Zu dieſer Binde nahm ich ein linnenes vierecki
ges Tuch, etwa  Ellen lang, legte es, indem ich die
eine Halfte ſchrag uber die andere ſchlug, ins Dreyeck,

und
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und wickelte dann die beyden aufeinander liegenden
Zipfel noch einigemal zuſammen, ſo daß die Binde
in der Mitte zwey Queerfinger breit war, und zu

beyden Seiten ſpitzig zuliet. Wenn ich nun den
rechten Fuß verband, ſo legte ich die Binde, etwa J
Elle von ihrem einen Ende (Fig. IV. b,) uber der
Achillesſehne unter der Wade an, und ließ den herab
hangenden Zipfel von einem Gehulfen halten. Dar—

auf fuhrte ich die Binde mit der Tour a. uber beyde

Knochel rings um den Unterſchenkel herum, kam auf

dem außern Knochel wieder hervor, gieng dann mit

der Tour c. c. ſchrag uber den Rucken des Fußes
und uber die Mitte des innern Fußrandes nach der

Sohle, indem ich den tiefen Einſchnitt Fig. II. bb.
bedeckte, und zog dann die Binde auswarts ſtraff an,
wodurch ich den Fuß ausdehnte und nach außen bog.

Jndem ich nun fernet uber den außern Fußrand, mit

ſtraff angezogener Binde, in die Hohe gieng, konnte
ich dieſen Rand immer etwas erheben, und alſo die
nach innen gerichtete Sohlenflache niederwarts bie—

gen. Darauf machte ich, genau auf dieſelbe Art, um

den vordern Theil des Fußes die Tour f., wodurch
ich noch mehr im Stande war, dem Fuße die er—
wahnte Richtung zu geben. Nachdem dieß geſche-
hen, zog ich den Zipfel g. ſchrag aufwarts, den an
dern b. aber ſchrag niederwarts, und vereinigte ſie,
durch einen feſt angezogenen Packknoten (Fig. V. a.,)

auf dem Rucken des Fußes in der Gegend von c.
Fit.l. und IIl. Die beyden Enden der Binde fuhrte

F 2 ich
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ich noch einmal um die Gegend der Knochel herum,
und knupfte ſie dann, mit einem chirurgiſchen und ge

meinen Knoten, zuſammen.

Daß dieſe Binde, in ihrer Breite und Lange,
nach der Große des Fußes ſich richten, und ſo wie
das Kind wachſt verandert werden muſſe, verſteht

ſich von ſelbſt.

Ueber dieſe Binde wickelte ich noch ein ſtarkes
Tuch, welches, ſo oft als es durch den Urin des

Kinded durchnaßt war, abgenommen und mit einem
trocknen vertauſcht wurde, damit die Binde unbe—

ſudelt blieb.

Die Binde muß nothwendig aus einem mehr—
fach zuſammengelegten Tuche beſtehen, damit ſie ei
nige Dicke bekonmt. Bloßes Band wurde zu ſtark

in die Haut einſchneiden, und uberhaupt nicht Wi—

derſtand genug leiſten. Dadurch, daß der mittlere
und dickſte Theil der Binde bey n. auf die Stelle zu
liegen kommt, wo von der Zuſammenbiegung des

Fußes der mehrerwahnte Einſchnitt (Fig. II. bb.)
entſteht; wird die Haut hier ausgedehnt, und der
ganze Fuß verlangert, indem der vordere Theil deſ—
ſelben ſich immer mehr von dem hintern entfernen

muß. Der Packknoten iſt eben ſo weſentlich noth—
wendig; das untere Ende g. Fig. iv. und V., wird
durch die Schlinge von dem obern Ende b., kraftig

auf
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auf-und auswarts-gezogen, und dadurch die ge—
hemmte Wirkung der Beugemuskeln des Fußes und

der Wadenbeinmuskeln erſetzt.

Wenn aber die Binde dieß alles leiſten ſoll, ſo
muß ſie uberullifeſt anliegen, und darf nirgends klaf
fen; vorzuglich aber muß man, beym Zuſammenzie

hen des Packknotens, darauf ſehen, daß keins von den

beyden Enden nachgebe. Es gehort einige Uebung

dazu, um immer den rechten Grad der Feſtigkeit zu
treffen. Allzuſtarke Anſpannung kann leicht Schmer—
zen verurſachen, die doch, ſo vie] moglich, vermieden

werden muſſen. Jch verſichere, daß meine kleine
Patientin, ſo lange ich ſie nun behandelt habe, im
mer geſund und munter geweſen iſt, und daß man
dem Fuße nie  eine Spur von erlittener Gewalttha

tigkeit augeſehen hat.

Als ich dieſes Kind zuerſt in die Kur bekam,
welches 4 Tage nach ſeiner Geburt war, konnte ich

den Fuß nur ſo weit aus- und abwarts biegen, daß

er die Geſtalt von dem Fig. J. und II. abgebildeten
annahm. Nachdem ich aber einige Wochen mit den
Einreibungen/ der Ausdehnung und dem Gebrauche

der Binde fortgefahren hatte, horte man, bey der
Ausdehuung, ein leiſes Knacken in der Fußwurzel.
Nach Verlauf von 12 Wochen ließ ſich der Fuß,
ohne daß ich Gewalt anzuwenden brauchte, vollkom
men in ſeine naturliche Lage biegen, blieb aber, we

F 3 gen
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gen der ſtarken Anſpannung der Achillesſehne, noch

immer geſtreckt. Jch fieng nun an, ihn bey der
Ausdehnung aufwarts zu biegen oder zu flektiren,
und that dieß beſonders dann, wenn ich die letzte

Tour der Binde anlegte. Gegenwartig, da das
Kind 23 Wechen alt iſt, ſteht der Fuß in der Binde
nicht nur gerade, ſondern iſt ſogar betrachtlich aus;

warts gerichtet. Die Flexion laßt ſich zwar, da die
Wadenmuskeln noch nicht hinlanglich ausgedehnt
ſind, nicht ſo vollkommen, wie jim ngturlichen Zuz
ſtande, bewirken; aber doch ſo weit, daß das Kind,

wenn es zum Gehen geſchickt ware, beym Auftreten
mit der ganzen Sohle die Erde beruhren wurde. So
lange bis die Anſpannung der Achillesſehne. ganz ge
hoben iſt, werde ich noch mit dem Einreiben und

Ausdehnen fortfahren, nachher aber (in der zweyten

Periode der Kur) bloß die Binde. und außere ſtar
kende Mittel anwenden, und damit ſo lange fortfah—
ren, bis das Kind aufzutreten und-zu gehen anfangt,

wo ich alsdanunden weiter unten beſchriebenen Stie—

fel. mit der Richtruthe anlegen werde.

Die große Wurkſamkeit dieſer außerſt einfachen

Behandlungsart habe ich nicht allein bey dieſeni

 neu
x) Andry empfiehlt ein ahnliches Verfahren, ohne jedoch

die Art der umwickelung, der Fuße beſtimmt anzugeben.

Er ſagt, da er, von den pieds'équins ſpricht: Quoiquę

cette
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neugebohrnen Kinde, ſondern, wie ich nachher er

wahnen werde, auch noch in zwey andern Fallen, bey

mehr erwachſenen Kindern erfahren, und ich konnte
mich deshalb, wenn man meine eigne Verſicherung

in Zweifel ziehen wollte, auf das Zeugniß mehrerer
ſachverſtandiger Manner berufen. Der Binde allein
ſchreibe icth indeß an dem glucklichen Erfolge einen

weit geringern Antheil zu, als den Einreibungen
und beſonders den Ausdehnungen. Wieviel durch

beydes bewirkt werden kann, iſt fur den, der noch

keine eignen Erfahrungen dieſer Art gemacht hat,
faſt unglaublich. Nur darf man nicht ſchon nach
wenigen Tagen einen auffallenden Erfolg erwar—

ten. Gutta cavat lapidem non via sed saepe

oadendol
tr,ta Jue

4 Be
3 J a

3—
cette difformité s'apporte des la naĩssance, elle n'est pas

absolnment incurable: on peut y remédier, sinon en
tout, du moins en partie, en tirant frequemment, mais
doucementſ.les oxtenils de l'enfant. Une nourrice, une
mere un peu patientes et attentives en peuvent venii à
bout. IL y a outre cela, un petit bandage à faire aux

deux pieda, duquel on peut tirer ĩei un grand secours,
c'est d'anvelopper chaque pied separément avee une
bande qui presse un peu les cotes du pieds, et oblige
insensiblement le pied, a mesure qu'il eroit, à S'allon-

ger par Ja pointe. Andry POrthopedie. Tom. J.

p. Zoz.

SJ

S

—S
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Beſchreibung der Venelſchen Rich—

tungsmaſchine.

Jch komme nun zur Beſchreibung des Venel—
ſchen Apparats fur die erſte Periode der Kur. Ei—

nen Theil davon, namlich die Richtungsmaſchi—
ne fur den rechten Fuß, und das Ferſenleder,
habe ich auf der zweyten Kupfertafel abgebildet; die

andern Stucke, namlich die Richtruthe, das
Leder am Kopfe derſelben, das Polſter
und das Leder uber den Rucken der Fuße,
hoffe ich durch die bloße Beſchreibung hinlanglich
deutlich machen zu konnen.

Die ganze Maſchine beſteht aus Eiſenblech,
welches, nachdem es ſeine Biegungen erhalten hat,
ganz hart geſchlagen werden muß. Das Blech muß
ſtark genug ſeyn, um dem Gegendrucke des Fußes
hinreichend und ohne Veranderung der Forni wider
ſtehen zu konnen; aber auch nicht zu ſtark, um das

Gewicht der Maſchinen nicht unnotbiger Weiſe zu
vermehren. Der Boden und die Seitenwande muſ—

ſen ſtarker ſeyn als die Richter und der Schieber: in

der vorliegenden Maſchine betragt die Dicke der er—
ſtern J Linien die der letztern rz Linien. Das

Ver
Wenn ich von Zollen und Linien ſpreche, ſo meyne ich im
mer den Pariſer Maaßltab, deſſen Schuh i2 Zolle, jeder
Zoll aber 12 Linien enthalt.
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Verhaltniß der Große der Maſchinen zu der des Fu—
ßes, erhellt aus der Vergleichung der abgebildeten

Maſchinen Fig. VI. und VIſſ. mit dem Fuße Fis. J.
und 11., den ich deshalb um  unter ſeiner na—
turlichen Große vorgeſtellt habe, damit die Ma
ſchine das rechte Maaß fur ihn haben mochte. Um
aber in jedem einzelnen Falle die Maſchinengroße im—

mer richtig beſtimmen zu konnen, iſt es nothig, die
Fuße vorher in Thon zu poußiren, oder, (was bey
erwachſenen Kindern leicht geſchehen kann,) durch
druber gegoſſenen Gyps abzuformen, und nach dieſen

Formen die Modelle zu den Maſchinen, aus Pappen
deckel oder dunngeſchlagenem Bley, zu verſertigen.
Die Große der einzelnen Theile, der auf der zweyten

Kupfertafel abgebildeten Maſchinen, habe ich bey
der Beſchreibung ſo genau als moglich angegeben,
da ſie in der Zeichnung nicht immer richtig beobach

teet worden iſt.

Fig. VI. ſtellt die Richtungsmaſchine von der
obern und außern Seite, Fig. Vill. dieſelbe von der

untern vor.

Wenn der rechte Fuß in der Maſchine Fig. VI.
ſteht, ſo ruht deſſen Sohlenflache auf dem Boden

a. m. h. c., ſo daß die Ferſe bey der Ballen
der großen Zehe aber auf e. zu ſtehen konmt. Der

innere Theil vom Rucken des Mittelfußes, wird von
dem gekrummten Bleche b. bedeckt, und der Haken

85 8.
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g. krummt ſich uber der Ferſe um die Achillesſehne
herum. Zu Folge dieſer Lage des Fußes in der
Maſchine, werde ich den mit bezeichneten Rand
den hintern; den ihm entgegengeſetzten den vor—
dern; den, auf welchem das Blech f. kſteht, den

innern; und jenen, auf der andern Seite, den au—
ßern nennen.

Der Boden der Maſchine beſteht aus einer
langlich viereckigen Platte a. a. a. a. welche an ihrem
hintern Rande einen Ausſchnitt hat, der den untern
Theil des Ferſenleders aufnimmt. Seine Lange ber

tragt 4Zoll 5 Lin. ſeine Breite 2Z. 32. Der auf
dem innern Rande des Bodens fortlaufende Strei
fen f. f. oder die innere Wand, deren Hohe 1
Zoll und 2 Lin. betragt, ſteht perpendikular und geht
alſo von dem horizontalen Boden in einem rechten
Winkel ab, macht aber mit demſelben nicht ein Stuck
aus, ſondern laßt ſich, je nachdem man nothig hat

die Maſchine weiter oder enger zu machen, davon
entfernen und wieder annaheren. Dieſe Beweglich
keit wird mittelſt einer Einrichtung bewirkt, welche

durch die Betrachtung der untern Seite Fig. Vill.
deutlicher werden wird. Namlich von dem untern

Rande der gedachten innern Wand, welcher hier
mit p. p. bezeichnet iſt, gehen in der Nahe des vor—

dern und hintern Randes der Maſchine und in der
Mitte, 3 Streifen oder Riegel b. b. b. in horizontaler
Richtung auf der untern Flache des Bodens queer

her
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heruber nach außen. Die vordern und hintern Rie—

gel ſind 5 Un., der mittlere g Lin. breit, und alle
drey 7z Lin. dick. Das außere Ende des mittlern
und breiteſten Riegels lauft in eine 1Zoll g Lin. lan
ge mannliche Schraube n. aus, welche durch das
Oehr m. hindurch geht. Auf der Schraube n. be—
wegt ſich die Schraubenmutter o. Nahe am au—
ßern und innern Seitenrande des Bodeus, ſind auf

jeder Seite zwey parallel lanfende ſchmale Streifen
e. d. aufgenietet, welche uber die außern Riegel nach

dem mittlern zulaufen. Bey c. c. e. e. liegen ſie
nicht auf, ſondern ſtehen vom Boden der Maſchine
ab, ſo daß ſie Klammern mit langlich viereckigen

Oefnungen bilden, durch welche die außern Riegel
durchgehen. Bey A. d. d. J. endigen ſie ſich in 4
vom Boden abſtehende Haken oder offene Klam—
mern, welche den mittlern Riegel halten, und durch

deren Zwiſchenraume, beym Zuruckziehen des Rie—

gels die Schraube n. durchgeht. Will man nun die
Maſchine erweitern oder offnen, ſo dreht man die
Schraubenmutter o. nach dem Ende der mannli—

chen Schraube n. zu, und zieht dann die innere
Wand vom Rande der Maſchine ab. Die Riegel

gehen dann unter den Klammern hin, und die
Schraube n. ſo weit durch das Oehr m. bis ſie von
der Schraubenmutter zuruckgehalten wird. Will
man' die Maſchine wieder verengern oder ſchlie—
ßen, ſo dreht man die Schraubenmutter gegen das
Oehr, das ihr zur Widerlage dient, und zieht da—

durch
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durch die mannliche Schraube, und init ihr die in—
nere Wand, der Maſchine entgegen, wodurch ſie alſo

wieder geſchloſſen wird.

Jch fahre nun in der Beſchreibung der obern Sei—

te big. VI. fort. Die außere (gleichfalls perpendi—
kular ſtehende) Wand der Maſchine n. nimmt nur
den dritten Theil vom außern Rande des Bodens
ein, mit dem ſie aber ein Stuck ausmacht. Sie
bildet eine halbzirkelformige Platte (oder vielmehr

ein halbes Oval) deren Hohe 2 Zoll, und deren
Breite oder Durchmeſſer 2 Zoll uüd 4 LUin. betragt.
Jn der Abbildung iſt nur ihr vorderer und oberer
Rand, wegen des vorſtehenden Theils 1. ſichtbar.
An dem hintern Theile der außern Flache dieſer
Wand, lauft eine Zoll lange Dille u., deren Hohle
im Durchſchnitte viereckig iſt, ſenkrecht herab.

Dieſe Dille nimmt das Ende oder den Zapfen
eines eiſernen Stabes auf, den ich nachher unter dem
Namen der Richtruthe beſchreiben werde. Die klei—
ne mannliche Schraube o. welche durch einen Schrau
bengang in der außern Wand der Dille geht, dient

dazu den Zapfen feſtzuhalten.

Der halbzirkelformige Richter 1. m.,
der ſich von der Maſchine abnehmen laßt, iſt, wie
mau ſieht, in einem rechten Winkel gebogen, ſo daß

die eine Halfte m. horizontal, die andere großere1.
ſenk—
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ſenkrecht ſteht. Der ſenkrechte Theil J. ſteht mit der

außern Wand, mit welcher er einerley Form und
Große hat, parallel; der horizontale Theil m. liegt
auf deni Boden auf. Sein Halbmeſſer betragt 11
Un. Durch die Mitte dieſes hortzontalen Theils,
z Linien von der Peripherie, geht ein 2 und 2inie
langer Stift, der auf der obern Flache feſtgenietet iſt, ſi
und ſich unten mit einigen Schraubengangen endigt, ro

und durch die 9 Un. lange und 2 Lin. breite Spalte

des Bodens Fig. VIII. f. durchgeht. An deſſelben
mit bezeichnetem Ende wird die runde Mutter—

ſchraube e, die breiter als die Spalte iſt, und daher

auf ihren Randern aufliegt, durch einen gewohnlichen

Schraubenſchluſſel feſtgeſchrauht. Schraubt man
die Schraube loß, ſo iſt der halbzirkelformige Richter

nicht mehr.befeſtigt, und man kann ihn von der Ma—
ſchine wegnehmen; legt man ihn aber wieder ſo auf
den Boden auf, daß der Stift durch die Spalte geht,

und ſchraubt man die Schraube an den Stift an, ſo
wird er dadurch wieder feſtgehalten, und inan kann
ihn nur um ſo viel als die Lange der Spalte betragt,

ein- und auswarts ſchieben. Die Bewegung nach
innen wird durch die Schraube Fig. VI. p., welche
ohne den Lappen 1 Zoll lang iſt, bewirkt. Sie lauft
durch einen Schraubengang in der Mitte der außern
Wand a., und, wenn ſie nach der Maſchine zu ge—
ſchraubt wird, ſtoßt ſie den Richter nach innen fort,

und entfernt ihn von der außern Wand. Will man
den Richter wieder zuruck ſchieben, ſo ſchraubt man

erſt
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erſt die Schraube zuruck, und druckt ihn dann mit.

ĩ der Hand nach der außern Wand zu. Die Schrau—
be g. r. iſt dieſelbe, welche bFig. VIII. mit n. o. be

Iĩ

zeichnet iſt.

unte Noch haben wir auf der obern Flache der Ma—J

M ſchine zwey ſehr weſentliche Theile, namlich nach
Ann J.

J

J Schieber b. e. zu beſchreiben.

Aun hinten den halbmondformigen Richter oder
u'i. has Ferſeneiſen g.h. und vorn den krummen

j Zuerſt das Ferſeneiſen. Auf dem Bo—
den der Maſchine ſteht es durch die birnformige, ho
rizontale Platte h. auf, welche durch das Riet i. ſo

befeſtigt iſt, daß es ſich um daſſelbe, als um eine
Achſe drehen kann. Jhre Lange betragt nZoll, ihr
Queerdurchmeſſer 8. Lin. Von dieſem horizontalen

c
Bodenſtucke ſteigt nun das eigentliche Ferſeneiſen g.

J
anfangs ſenkrecht in die Hohe, ſo daß es, wenn es22

J an der Wand anliegt, die eine ſeiner Flachen nach

44 innen, die andere nach außen der Wand entgegen
kehrt. (Jn der Zeichnung iſt das Ferſeneiſen, um

9. es ganz ſichtbar zu machen, von der außern Wand

J1

J b ſckt d ſo daß ſeine Flachen nun eine

S
z5 2 J

a geru wor en,ſchrage Richtung bekommen); oben aber krummt' es

ſich, indem es zugleich ſchmaler zulauft, hakenformig
um, und wewdet ſich zugleich in einem Bogen vor
warts, ſo daß die innere Flache des ſenkrechten Theils,

—TQ zur coneaven vordern des Hakens, die außere zur
442

con—
J
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eonvexen hintern, der hintere Rand zum untern, und
der vordere zum obern wird. Die ganze Lange des
Ferſeneiſens vom Boden bis zur Spitze, betragt 3

Zoll 8 Lin., die Breite des ſenkrechten Theils, wo
es vom Bodenſtucke abgeht, 1 Zoll; die Entfernung
des untern Randes vom obern, da wo der Haken am

ſtarkſten gekrummt iſt, g Un., der Abſtand der nie—
derwarts gerichteten Spitze vom Boden der Maſchine

1Zoll 1Lin. Durch die Schranbe k., welche eben
ſo wie die Schraube p. eingerichtet iſt, wird das Fer—

ſeneiſen von der innern Wand entfernt, und es be

ſchreibt denn in ſeiner Bewegung um das Niet, ein
Stueck eines Zirkels.

Der krumme Schieber ſteht gleichfalls mit
einer halbzirkelformigen Platte e. auf dem Boden
auf, iſt aber nicht an demſelben befeſtigt; dann ſteigt
er in einem rechten Winkel gebogen, ſenkrecht und pa

rallel mit der innern Wand, in die Hohe, und biegt

ſich zuletzt mit ſeinen ſtumpf abgerundetem Ende uber

den Rucken des Fußes um. Seine Breite betragt
an der Stelle, wo er unten im Winkel gebogen iſt,

2 Zoll; der kleine Durchmeſſer des horizontalen
Theils 11 Linien, die Lange des ſenkrechten und

gekrummten Theils, vom Boden bis zum abgerunde
ten obern Rande, 2 Zoll 2 Lin. Das Ende der zoll—

langen Schraube e, welche durch einen Schrauben

gang in der innern Wand geht, lauft in einen glat-
ten xLin, langen Stift aus, der durch ein Loch in

der
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der Mitte des ſenkrechten Theils durchgeht, und
durch einen piatten Knopf zuruckgehalten wird. Da

die Lange des Stifts die Dicke des Bleches vom
Schieber etwas ubertrifft, ſo erhalt der Schieber da

durch einigen Spielraum, um ſchrag vorwarts oder
ruckwarts gewandt werden zu konnen. Die Spiel—

weite des Schiebers, betragt aber an den beyden
Enden deſſelben auf dem Boden nur 25 Lin. Durch
das ein- und auswarts Drehen der Schraube, wird

der Schieber gleichmaßig bewegt, und wenn die Ma—
ſchiüe geofnet wird, ſo folgt er, da er an der Schrau

be befeſtigt iſt, der innern Wand. Die Schraube
d., die wie die andern k. und p. eingerichtet iſt, unter-

ſtutzt den Stand des Schiebers, und wendet ihn,
wenn ſie weiter als die Schraube e fortgeſchraubt
wird, ſchrag vorwarts.

Die Zehenſchraubes.t. iſt Fig. VIII. h. i. in
ihter ganzen Lange deutlicher zu ſehen. Die mann—

liche Schraube h., an welcher ſich die Schrauben—
mutter i. bewegt, geht unter dem Oehre k. durch,
und lauft in einen ſchmalen Streifen q. q. aus, der
unter den Klammern l. J. weggeht, und 13 Lin. vom

Bodeu abſteht. Bey s. biegt er ſich in einen ſpitzi—
gen Haken um, an welchen das Ferſenleder gehangt

wird. Der Zweck der Schraube beſteht darinne, den

Haken vor- und ruckwarts bewegen, und in jeder
Entfernung durch die Schraubenmutter, der das

Oehr zur Widerlage dient, befeſtigen zu konnen.

Ehe
4
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Ehe man die Maſchinen anlegt, muſſen die
beyden Richter, und der Schieber mit feinem Leder

uberzogen werden, weßhalb ſich langſt den Randern
des Schiebers, und halbzirkelformigen Richters Lo—
cher befinden, durch welche man mit Nadelſtichen
den Ueberzug befeſtigt. Denihalbzirkelformigen
Richter kann man zu dieſer Abſicht herausnehmen.

Auch der Boden der Maſchine wird mit einem Stuck

Leder bedeckt. Dieſer Ueberzug iſt zur Sauber
keit und um das Einroſten zu verhuten, welches, zu—

mal bey Kindern deren Juße ſtark ſchwitzen, leicht
geſchieht, nothwendig. Zu gleichem Zwecke wurde
es auch wohl dienlich ſeyn, die ganze Maſchine mit
einem Lack zu uberziehen.

n

2ir
Zuwiſchen den Fuß, die beyden Richter und den

Schieber, werden. Compreſſen und Longuet-
ten aus mehrfach zuſammengelegter Leinewand, von

verſchiedener Großerund Dicke, gelegt, welche theils

dazu dienen, den Druck der Richter und des Schie—
bers nach Erforderniß der Umſtande zu modificiren;

theils verhuten ſollen, daß das harte Eiſen den Fuß
nicht unmittelbar beruhrt und Schmerzen erregt.

Die Richtruthe, iſt ein eylinderformiger
9Zoll g Ün. langer und 3 Un. dicker Stab von Ei—

ſen, der ſich unten in einen viereckigen zolllangen Za
pfen endigt, welcher von der Dille u. Fig. VI. aufge
nommen, und durch die Schraube o feſtgehalten wird.

G Sie
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Sie ſteigt an der außern Seite des Unterſchenkels in
die Hohe, und reicht bis uber den Kopf des Waden
beins, wo ſie ſich, auswarts  neben der Kniekehle,

mit einem abgerundeten Knopfchen endigt. Unter
dem Knopfchen iſt das Eiſen in der Lange von 9 Lun.

ringsum  Lin. ſchmaler gefeilt.

Das Leder am Kopfender Richtriut he
iſt. ein 18 Zoll langer und 2. Joll breiter Riemen.
Mit dem einen Ende wird es am: Kopfe der. Richtru
the befeſtigt.  Zu dieſer Abſicht nd. an dieſen Ende.
des Riemens oben. und unten Ze Lin. weit von  den
Randern, zwey Queereinſchnitte, wulche darzu dienen,

daß man den Kopf der Richtruthe zu dem untern hin
ein, und zum obern wieder heraus ſteckt, ſo daß, das

wiſchen den Einſchnitten beſindliche g?. lange Stuck

des Riemens in die unter dem Knopfchen der Richt
ruthe ſchmaler gefeilte Stelle maßt. Durch einige Ra
delſtiche wird das Leder uberdieß noch an die Richtru

the befeſtigt. An dem andern Ende beſinden  ſich meh
rere, immer g. Linlen weit von egnander entfernte, Lo
chet, in welche derStift annder vbrdern Flache des

Polſters eingehangt wird.

Das Ferſenleder Fig lk  wird von. Juch
tenleder verfertigt.; Mit ſeiwem obern queerlaufen

den Theile a. umſchließt es den; Unterſchenkel uber

den Knocheln, ſo daß die beyden Enden, in welchen
die Schnurlocher b. b. befindlich ſind, vorwarts zua

ſammen
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ſammen kommen. Man ſchnurt ſie von unten nach

oben, legt aber, um einem ſchmerzhaften Drucke zu—
vorzukommen, unter die Schnurſtelle eine Unterlage,
die aus einem viereckigen Stucke ſtarken aber weichem

Leder beſteht. Jn den Ausſchnitt k., der von einem

mit Pferdehaaren ausgeſtopften, und mit weichem
Leder uberzogenen Polſter e.c. umgeben iſt, muß die
Ferſe genau paſſen. Der herablaufende Theil e. d.

oder der Schwanz, biegt ſich unter dem Boden
der Maſchine vorwarts, und hangt ſich mit einem
von den Lochern e. in den Haken der Zehenſchraube g.

Die Große ergiebt ſich aus der Abbildung.

Das Polſter zwiſchen den Knien, wird
alſo verfertigt.MNan, nimmt ein langlich viereckiges
Klotzchen von Tannenholz, 4 Zoll lang, 2 Zoll 7 Uin.
breit, und 2 Zolt dick. Die beyden einander entge

gen gekehrten Flachen; welche die Lange und Breite
zugleich beſtimmen, laßt man rinnenformig, oder wie

eine Hohlkehle aushohlen, ſo daß die Dicke des Klo
tzes in der Mitte nur noch mZoll 4 Lin. bleibt. Jn

dieſe Vertiefungen legt man Pferdehaare, und be—
deckt dieſe mit zwey kleinen, gleichfalls mit Pferde

haaren ausgepolſterten, Kißchen. Jn die Mitte der
einen Flache, welche zwiſchen den beyden ausgepolſter

ten inne liegt, hefeſtigt man einen 5Lin. lang hervor

ſtehenden, und 1in. dicken eiſernen Stift, der ſich in
einen runden Knopf endigt. Darauf wird das ganze

Polſter mit Ziegenleder uberzogen, jedoch ſo, daß der

G 2 Stift
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Stift durch den Ueberzug geht. Dieſes Polſter
kommt nun ſo zwiſchen die Kniee zu liegen, daß
die beyden mit Pferdehaaren ausgeſtopften Flachen
zu beyden Seiten an den Knieen anliegen, dieje—

nige Flache aber, an welcher der Stift iſt, die vor—
dere wird.

Durch das Leder am Kopfe der Richtruthe, wel—
ches man von jeder Seite von hinten nach vorn uber
den Waden herumfuhrt, und vorn an den Stift an—
hangt, wird das Polſter feſtgehalten.

Das Leder uber den Rucken der Fuße,
iſt ein 23 Zoll langer, und 1 Zoll breiter Riemen,
an deſſen Enden ſich mehrere gleichweit von einander

abſtehende Locher befinden. Durch eins von den—
ſelben, ſchiebt man, wenn die Maſchinen an beyde

Fuße angelegt ſind, auf einer Seite die mannliche

Schraube Fig. VI. q., geht dann. mit dem Riemen
um beyde Maſchinen herum, und hangt das andere

Ende deſſelben, wieder in die:genannte Schraube.
.J

.Dieß ware denn nun die Beſchreibung aller
Theile der Richtungsmaſchine, die ich ſo vollſtandig

und deutlich als moglich zu entwerfen geſucht habe,

um das Mangelhafte der Zeichnungen einigermaßen
dadurch zu erſetzen



Von der Heilung der Klumpfuße. 101

Art des Anlegens der Richtungs—
mnaaſchine.

Schon oben habe ich geſagt, daß man ſie nicht
eher anlegt, bis man durch die einige Wochen lang

taglich angewendeten Fußbader, Einreibungen und
Ausdehnungen, eine bemerkliche Nachgiebigkeit des

Fußes bewirkt hat. Wahrend der Anwendung der
Maſchinen, wird mit dem Gebrauche der Fußbader
re. taglich zweymal fortgefahren. Jm Sommer zieht l

man den Kindern linnene, im Winter baumwollene

Strumpfe an, die man oft wechſeln, und darauf
ſehen muß, daß ſie nicht zerriſſen ſind, weil ſonſt die

Maſchinen leiden wurden.

Will man nun die Maſchinen anlegen, ſo befe-
ſtigt man zuerſt das Ferſenleder uber den Knocheln,

hutet ſich aber es zu feſt zuſammen zu ſchnuren, weil
ſonſt der Fuß leicht odematos anſchwillt. Darauf
ſetzt man jeden Fuß in die, mit ihrer Richtruthe ver—

ſehene, und ſo weit als nothig geoffnete Maſchine,

ſo daß er die oben beſtimmte Lage annimmt. Der
Haken des Ferſeneiſens muß ſich uber, oder hinter
dem Ferſenleder herum krummen, und der Schwanz
des Ferſenleders, muß in den Ausſchnitt des hintern

Randes vom Boden (Fig. VI. zu liegen kom
men. Wenn nun die Sohlenflache des Fußes auf
dem Boden der Maſchine aufſteht, ſo zieht man den
Schwanz des Ferſenleders vorwarts unter dem Bo

E G 3 denJ
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den der Maſchine hin, und hangt ihn durch eins von
den Lochern e. e., in den Haken der Zehenſchraube

Fig. vni. g. die man vorher ſo weit als moglich zu—

ruck geſchraubt hat. Man legt alsdenn zwiſchen den
Fuß, die beyden Richter und den Schieber, die un
entbehrlichſten Compreſſen, und ſchließt die Maſchine

wieder. Wenn die Maſchinen alfo angelegt ſind, ſo
muß ſich ihre Lage nothwendig nach der des Fußes

richten; der Boden kann alſo, ſo wie die Sohle,
nicht horizontal aufliegen, ſondern er wird nach in:

nen ſchrag aufwarts gerichtet ſeyn, und die Richtru—
then, welche ſenkrecht auf der außern Wand ſtehen,

werden nicht am Unterſchenkel anliegen, ſondern muſt

ſen mit ihren Kopfen immer um ſo mehr, abſtehen, je

ſtarker der Fuß einwarts gerichtet iſt. Man fuhrt
nun das Leder am Kopfe der Richtruthe, wenn man
den rechten Fuß vor ſich hat, nachdem das Polſter
zwiſchen die Knie gelegt worden iſt, hinter der rech—

ten Kniekehle, der hintern Flache des Polſters, und
der linken Kniekehle weg, geht damit vorwarts unter
dem linken Knie hin, und hangt es durch eins von

den Lochern am freyen Ende deſſelben, an den Stift
auf der vordern Flache des Polſters, einſtweilen nur

locker, an. Eben ſo verfahrt man mit der Richt:
ruthe auf der linken Seite. Nun erſt giebt man den
Fußen die beſtimmtere Richtung. Man zieht, durch
die Zehenſchraube, das Ferſenleder und mit ihm den

bintern Theil des Fußes, ſo viel herab, bis es ſich
ſtraff anſpannt; dann ſchiebt man durch Bewegutig

der
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der Schrauben e. d. k. Fig. VI. den Schieber und
das Ferſeneiſen einwarts, und eben ſo verfahrt man,

uin den nothigen Gegendruck zu machen, mit dem
halbzirkelformigen Richter, der jedoch im Anfange

wenig gebraucht wird. Wo es an nothigem Drucke
fehlt, oder worbet Druick nicht gleichmaßig wirkt,
da hilft man durch die Compreſſen und Longuetten
nach. Klagt das Kind irgendwo uber Schmerz, ſo

vermindert man' den Druck durch Nachlaſſen der
Schrauben. Das Lrder am Kopfe der Richtruthe
zieht man nun etwas ſtraffer an, ſo viel es namlich

vhne Schmerzen geſchehen kann, denn je mehr man

die Richtruthe dem Schenkel nahert, um deſto mehr
wird der Fuß auswurts gewandt, und der Druck des

Ferſeneiſens und deb Schiebers vermehrt.

Endlich legt niati das Leder uber den Rucken

der Fuße.

Ueber den Zweck der einzelnen Theile

der Richtungsmaſchine.
Meine Leſer werden nun zwar im Stande ſeyn,

uber den Zweck aller Thelle der Maſchine richtig ur
thellen zu konnen; doch habe ich ihnen, mehrerer
Dlutlichkeit wegen, noch ein Paar Worte hieruber
zu ſagen. Jni allgenieinen!laßt ſich zum Lobe der

Vene lſchen Maſthinen, ohne alle Uebertreibung,
behaupten, daß ſie in jeder Ruckſicht ſo eingerichtet

S G 4 ſind,
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ſind, wie es die Natnr des Uebels verlangt. Sie
hemmen jede willkuhrliche Bewegung des Fußes;

ſie ſetzen jedem widernaturlich angeſpannten Muskel

eine ausdehnende Kraft entgegen, und bewirken da—

durch zugleich die Diorthoſe der Knochen; und end
lich wirken ſie durch einen ganz ſchmerzloſen, und nur

allmahlig vermehrten Druck. Dieß iſt gewiß alles,
was man nach den ſtrengſten Forderungen verlangen
kann! Wir wollen nun den Zweck jedes einzel—
nen Theils kurzlich durchgehen.

Das Ferſenleder halt den Fuß in der Ma—
ſchine feſt, und hindert das Kind ihn herauszuzie

hen. Ueberdieß zieht es die Ferſe gerade herab,
dehnt dadurch die Wadenmuskeln aus, und befor—
dert die Flexion im Fußgelenke „indem es den Fuß

nothigt, ſich mit der Sohle auf den Boden der Ma
ſchine aufzuſtemmen.

Das Ferſeneiſen und der krumme Schie—
ber, von denen jenes auf die innere Seite der Ferſe,
dieſer gegen die Gelenkverbindung der großen Zehe

mit dem Mittelfußknochen druckt, dehnen den ganzen

Fuß von innen nach außen, in die Lange aus, und
nothigen die angeſpannten Muskeln in der Sohle
nachzugeben. Jn dieſer Wirkung unterſtutzt ſie das

Ferſenleder. Das Ferſeneiſen wirkt uberdieß der
Krummung des Ferſenknochens nach innen entgegen.

Der
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Der halbzirkelformige aufrechte Rich—
ter macht fur beyde den Gegendruck aus, und wird,
ſo wie der Fuß gerader wird, einwarts bewegt.

5 J

Die Riächtruthe zichtet den ganzen Fuß
auswarts, und: bewirkt die Ausdehnung der beyden
Schienbeinmuskeln. Sie wirkt in Verbindung mit

den Maſchinen vollkommen wie ein Hebel. Der
Fuß iſt die zu bewegende Laſt, am Kopfe der Richt-
ruthe wird die Kraft angebracht, und der Ruhepunkt

fallt in die Gegend der Dille, welche den Zapfen der

Richtruthe halt. Druckt man den Kopf der NRicht—
ruthe nach dem Unterſchenkel zu, welches. ſchon durch

den Riemen am Kopfe derſelben geſchieht, ſo kann
man mit. einer ſehr. maßigen Gewalt den Fuß aus—

warts biegen.

Das Polſter zwiſchen den Knieen, dient
dazu, die Kniee von einander zu entfernen, welche

die Kinder gern einander nahern, weil ſie dadurch

eher im Stande ſind, mit den Sohlen aufzutreten,
ohne daß die Fuße gerade ſtehen. Ueberdieß dient

es dem Leder am Kopfe der Richtruthe zur
Befeſtigung, welches beyde Fuße in einer ſteten Lage
halt, und jede unnothige Bewegung, wodurch die
Maſchinen leiden konnten, hindert. Dieſen Nu—
tzen theilt es mit dem Leder uber den Rucken

der Fuße.“

G 5 Wenn
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Wenn man dieſe Zwecke aller einzelnen Theile

der Maſchine, und das Hauptmoment det Kur, all
ma hlige Ausdehnung, immer vor Augen hat; ſo

kann mau uber die Art der fernern Behandlung,
wahrend des Verlaufs der Kur, nicht in Ungewiß—

heit ſeyn. Der ganze Unterricht, den ich hieruber
noch ertheilen kann, beſteht kurzlich in folgendem:

J

Beym jedesmaligen Anlegen der Maſchinen,

r

J ſuche man jeden Druck ſo einzurichten, daß er, ohne
J Schmerzen zu erregen, doch wirkſam ſeyn muß.

Da, wo man mit der Art des Druckes, den die

J t

Richter und der Schieber außern, nicht die nothige

J
Wirkung leiſten kann, da helfe man durch die Com

preſſen nach. Den Kopf der Richtruthe drucke man

J
taglich mehrere male, und zwar je ofterer je beſſer,

J

49 ſpannt iſt. Wenn durch dieſe Behandlung der Fuß

J

nach dem Unterſchenkel zu. Erwachſene Kinder kon-

Mqu

J nen dies ſelbſt verrichten. Das Leder am Kopfe der

Ju Richtruthe ziehe man innnier ſo an, daß es maßig ge

nach und nach ſo weit!ciuswarts gerichtet worben iſt,
J daß die Richtruthe nicht niehr, oder wenigſtens nicht

mehr viel vom Unterſchenkel abſteht; ſo biege man

ſie, nahe an ihrem untern Ende auswarts, ſo daß
der Kopf Unterſchenkel abſtehen

wil19 muß und verfahre alsdann wieder wie vorher, bis
der Fuß in der Maſchine ſchrag auswarts gerichtet,

in
und mit ſeinem außern Rande in die Hohe ſteht.
Wenn die erſte Kurperiode bereits ſo weit vorgeruckt

2

iſt,
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iſt, daß die; Fuße ihrer naturlichen Geſtalt ſich zu
nahern anfangen, ſo hort man wahrend der Ausdeh

nung oft ein leiſes Knacken, oder Aneinanderſchlagen
der Geleukflachen der Fußwurzelknochen, welches im—

mer von guter Vorbedeutung iſt, da es nicht eher
erfolgen kann, als bis die Anſpannung der Sehnen

und Ligamenten großtentheils gehoben iſt. Eben ſo
bemerkt man, daß, ſo wie die Sohle eine mehr hori—

zontale Richtung annimmt, die Calloſitat lig. J. d.
gleichſam immer weiter aufwarts ſteigt und naher ger

gen den Rucken des Fußes zu?liegen kommt.

Zweyte Periode der Kur.

Haben die Fuße in der Richtungsmaſchine zwar

ihre naturliche Geſtalt, aber noch nicht die nothige
Feſtigkeit erhalten, ſo nimmt nun die zweyte Periode

der Kur ihren Anfang. Man hute ſich, die Rich—
tungsmaſchinen zu fruh abzulegen! Die Sohlen
muſſen beym Auftreten vollkommen horizontal auf
dem Boden ruhen, beſonders darf der innere Rand

und die Ferſe nicht davon abſtehen; der Einſchnitt

Fig. II. b. b. muß ganz verſchwunden, und der Ru—

cken der Fußwurzel nicht mehr erhaben ſeyn. Ste—
hen die Fuße auf, ſo darf man die außere Ecke vom
Kopfe des Sprungbeins nicht mehr fuhlen (ſ. oben
S. 25.9 Entſpricht die Beſchaffenheit des Fußes
dieſen Forderungen, ſo ſind die bisher angewendeten

erſchlaffenden Mittel, und die Ausdehnung nicht

 mehr4
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mehr nothig, ja ſie konnen nun ſogar nachtheilig wer
den. An ihrer Statt wende man daher ſſolche Mit—
tel an, die den Ton der Faſer vermehren, und die
Nerven ſtarken konnen. Diejenigen Muskeln, wel—
che vorher widernaturlich ausgedehnt waren, und

nun, da der Fuß ſeine Geradheit wieder erlaugt hat,
erſchlafft ſind, muſſen dadurch mehr Spannkraft er—
halten. Selbſt die außern Bedeckungen, ſind durch

J die haufig angewendeten lauwarmen Bader und Ein
1 ſalbungen, noch mehr aber, weil ſie Tag und Nacht
J von Strumpfen und Compreſſen ivarm gehalten wur

J

ĩ den, erſchlafft; und wurden, wenn man nicht auf
ihre Starkung bedacht ware, lange Zeit eine krankli
che Reizbatkeit behalten, und beſonders bey eintre—

tender kalter Witterung leiden.

Man vertauſche alſo die lauwarmen Bader, nach
und nach, indem man taglich die Warme des Waſ—

J ſers

laſſe die Kinder, wenn ihre Fuße vorher abgekuhlt
ſind, taglich etwa g Minuten lang darinnt verweilen.
Nach dem Bade trockne man die Fuße wohl ab, und
reibe ſie mit feinem Flanell, bis ſie wieder etwas er—

warmt ſind. Sodann kann man ſie mit ſtarkem
Branntwein, oder einem andern geiſtigen Mittel
waſchen.

2Z
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Beſchreibung der. Venelſchen Hal—
tungsmaſchine.

Durch die eben genannten Mittel wird aber nur

eine von den beyden Jndikationen, die fur dieſe Pe
riode gehoren, namlich die Starkung der erſchlafften
Theile, erfullt; der zweyten, welche darauf abzielt,
dem Fuße ſeine neuerlangte Form ſo lange zu ſichern,

bis der Zweck der erſtern ganz erreicht, und der An
tagonismus. der mehrſten Muskeln des Unterſchenkels

vollkommen ins Gleichgewicht gebracht iſt; wird
durch eine Maſchine Gnuge geleiſtet, die wir, zu

Folge ihres Zwecks, die Venelſche Haltungs—
maſchine. nennen wollen.

Dieſe Maſchine, welche beſonders darzu einge-—
richtet iſt, daß die Kinder darinne ſich im Stehen

üben ſollen, beſteht, ſo wie die erſtbeſchriebene, aus

den beyden eigentlichen Fußmaſchinen, welche aber
durch Charniere auf einer ſtarken horizontalen eiſer
nen Platte; die auf dem Fußboben aufliegt, befeſtigt

ſind, und nach Verhaltniß der Große des Kindes,
weit genug, und in der Richtung auswarts ſtehender
Fuße, von einander abſtehen. Das Polſter zwiſchen

den Knien ruht, da die Richtruthen fehlen, auf ei—
nem ſenkrecht herablaufenden Stabe, der unten auf
der Mitte der Fußplatte befeſtigt iſt.

Jch. habe dieſe Maſchine nicht abbilden laſſen,
weil ihre Abweichungen von der Richtungsmaſchine,

wie
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wie ich hoffe, durch die Brſchreibung allein hinlang
lich deutlich gemacht werden kann.

Da die Haltungsmaſchine, welche ich nachher
meiner Beſchreibung zum Grunde legen werde, die

jenige iſt, welche bey demſelben Kinde, dem die Taf.

I. abgebildete Richtungsmaſchine gehorte, gebraucht

worden iſt; das Kind aber nach Verlauf der erſten
Kurperiode ein Jahr alter und folglich ſein Fuß gro-
ßer worden war, ſo ſind naturlich auch-alle Theile
derſelben großer als beh jener.

Die Fußplatte iſt ein 77 Lin. ſtarkes Blech,
deſſen Lange von einer Seite zur andern faſt noch

einmal ſo groß iſt, als der Abſtand vom vordern
zum hintern Rande. Der vordere Rand iſt conver,
der hintere eoncav. Die beyden Seitenrander, an
welchen die eine Halfte der Charniere der Fußma—

ſchiüen befindlich iſt, convergiren oder nahern ſich
nach hinten, wodurch die Fuße dieſelbe Richtung be—

kommen und alſo ausmarts ſtehen. Der vordere
Rand iſt  Zoll 10 Un., der hintere  Zoil 7 Un,,
die Seitenrander 4 Zoll 3 Lin. laug. Der Abſtand

des vordern Randes vom hintern in der Mitte der
Plaite betragt 4 Zoll 10. Lin. Jn der Mitte der
Platte von einer Seite zur andern gerechnet, aber
doch nur 1 Zoll vori hintern Rande, erheben ſich

zwey 2 Vn. dicke, w Zoll 2 Lin. hohe, und g Lin.
breite eiſerne Zapfen, welche mit ihren Breiten pa:

rallel
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rallel geben einander ſtehen. Der Zwiſchenraum
zwiſchen beyden betragt 1J Lin. Jn den obern Theil
dieſes Zwiſchenraums, fugt ſich das Ende des gz Lin.

breiten, und JKin, dicken eiſernen Stabes, welcher
das Polſter tragt. Der obere Theil beyder Zapfen

und das dazmiſchen paſſende Ende des Stabes ſind
von einem geineinſchaftlichen Schraubengange durch
bohrt, und eine mannliche Schraube, die queer
durchlauft, halt den Stab zwiſchen beyden Japfen
feſt. Der Stab lauft aher von da nicht gerade zum
Boden, berab, ſondern triit, in einem Knie gebogen,

vorwarts zwiſchen den beyden Zapfen heraus, und

Jwird dadurch gehindert, ſich vorwarts zu neigen;
nach hinten laßt er ſich aber, indem er ſich um die
mannliche Schraube, als um ſeine Achſe bewegt,

ganz herab hiegen.

Auf jeder Seite, vor und neben den Zapfen,

2 Zoll 3 in. von jedem GSeitenrande, iſt die Platte
von zweyh 1. Joll und 2 Linelangen, von. vorn nach
hinten laufenden, Spalten durchſchnitten. Ein eben

ſe breiter.und 23 Zoll langer ſtarker Riemen von
Juchtenleder, iſt durch dieſe Spalten alſo durchge—

ſteckt, daß ſein mittlerer Theil unter dem Stucke der
Fußplatte, welches zwiſchen beyden Spalten liegt,

hingeht, die beyden Enden aber auf der obern Flache
der Platte herauskommen. An beyden Enden des
Riemens beſinden ſich, in einer gleichweiten Entfer

nung von Z Joll, einige Locher. Die Riemen wer
den
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den auf jeder Seite uber den Rucken der Fuße (oder

vielmehr uber die Fußmaſchinen) hingefuhrt, und
außen an einem beſondern Stift auf dem Charnier
blech, durch eins von den gedachten Lochern, feſte

gehangt.
Langſt dem vordern und hintern Rande der un-

tern Flache der Fußplatte, iſt ein zollbreiter Streifen

von rauchem Sohlenleder aufgenaht. Jn beyden
Randern befinden ſich deshalb mehrere kleine Locher,

uiu Nadel und Faden durchzüllaſſen. Di die untere
Fiäche der Fußblazte,“ wegen des Riemens zwiſchen
den Spalten, und der fiarken Niete, womit die Za—
pfen, welche den Stab hälten, auf dieſer Fläche be-

feſtigt ſind, uneben iſt; ſo wurde die Platte ohne

dieſe Einrichtung nicht feſt auf dem Boden aufſſte—
hen konnen, auch der Riemen leicht durchgerieben

werden.
Jch komme nun  zur Beſchreibung der eigentli

chen. Fußmaſchinen, deren weſentliche Abweichungen

von: der Richtungsmaſchine:: ichvorher nur im Allge
meinen angeben will, ehe ich mich zur genauern Be
ſchreibüng wende. Da die Anwendung der Haltungs—

maſchine erſt dann ſtatt findet, wenn die Form des
Fußes keiner Veranderung mehr bedarf, ſo konnen
manche Theile wegfallen, die deshalb bey der Rich—
tungsmaſchine nothwendig waren'; und da die all—
mahlige Ausdehnuug hiet nicht mehr erfordert wird,

ſo ſind auch weniger Schrauben nothig.

Die



Von der Heilung der Klumpfuße. 113

Die Zehenſchraube, wodurch bey der Richtungs-—
maſchiue dieFerfe allinahlig herabgezogen wurde, iſt

hier unnothig, da nun die Ferſe auf dem Boden auf
ſteht. Der Schwanz des Ferſenleders, welches hier nur

dazu dient, den Fuß in der Maſchine feſtzuhalten, wird

in einen  unbeweglichen Stift auf der untern Flache
der Fußplatte eingehangt. Eben ſo fallt die Richtru

the ganz hinweg. Der krumme Schieber iſt zwar da—
aber cer  ſteht auf dem vordern Theile des außern

Randes feſt. Das Ferſeneiſen hat ganz dieſelbe Ge
ſtalt und  Einrichtung;,“ wie bey der Richtungsmaſchi

ne. Der aufrechte halbzirkelformige Richter fehlt,
dagegen iſt die Maſchine nach außen durch ein Blech,

welches. langſt dem- ganzen außern Rande hinlauft,
und mit einer leichten Krummung; den außern Theil

des. Fußruckens bedeckt, geſchloſſen. Dieſes Blech,

welches wir die naußere Wamd mnennen wollen,
kann durch eine Schraube ein- und auswarts bewegt,

und ſo die Maſchine erweitert  und vrrengert oder
geofnet und geſchloſſen werden. Bey der Richtungs

maſchine geſchahe dieß durch die 3 Riegel der innern

Wandwelche hier fehlt. Doch es iſt nothig, daß
ich. alle Theile der Fußmaſchine genauer beſchreibe.;

nun, bitte zich die Leſer:, abey der Beſchreibung der ein
zelnen  Theile, animer auf dieſe vorausgeſchickte Dar

ſtellung Ruckſicht zu nehrnen. n

uunLungſt dem außern Rande der untern Flache des Bo

dens, der (wie der Boden der Richtungsmaſchine) ein

H hang
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langliches Viereck bildet, iſt das Blech fur die Char
niere oder das Charniereblech angebracht, wodurch

jede Fußmaſchine an die Fußplatte befeſtigt iſt.
Ein 1 Umnie ſtarkes Eiſenblech, deſſen Lange mit der

des Bodens ubereinkommt, und deſſen Breite 1 Zoll

5Uin. betragt, wird der Lauge nach, in einem rechten
Winkel gebogen, ſo daß, wenn der eine Theil hori—

zontal aufliegt, der andere ſenkrecht in die Hohe ſteigt.

Der eine Theil iſt ſchmaler als der andere, und nur

7 Uin. breit, und dieſer wird lanigſt. dem außern Ran
derauf der untern Flache des Bodens alſo aufgenietet,

daß der Rucken des Winkels (von welchem der an
dere Theil ſenkrecht herabſteigt,) noch um 4 Linien

vom außern Rande des Bodensnabſteht. Am un
tern Rande. dieſes ſenkrechten Theils iſt die eine Halfte
der Charniere angebracht, welche ſich zwiſchen jene

an, dem Seitenrande der Fußplatte einfugt. Der
Drath, welcher. die Charniere zuſammen halt; tlaßt

ſich herausziehen, und man  kann alsdann die Ma
ſchine von der Fußplatte abrehmen. Da nun zwi—
ſchen dem aufſern Rande der Maſchine und der Fuß
platte, der ſenkrechte Theil. desz Eharniereblechs auf—
ſteigt, ſo ſteht die Maſchine nach außen um 10 Lin.

von der Fußplatte ab, ihr innerer Rand liegt aber
auf der Fußplatte auf, und die Maſchine neigt ſich
alſo ſchrag einwarts. Man legt deßhalb zwiſchein
den innern Rand und die Fußplatte eine Unterlage
von Kork oder Holz, welche:jebochammer etwas nie
driger als der ſenkrechte Theil,des Charniereblechs

ſeyn
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ſeyn muß, damit der Boden der Maſchine nach au
ßenetwas hohör liege. Der Nutzen, den dieſe unbe
deutend ſcheinende Einrichtung hat, iſt ſehr betracht
lich. Wenn namlich das Kind in der Maſchine ſteht,

und die Sohlen der Fuße auf dem Boden der Fuß
maſchine aufliegen; ſo muſſen die Sohlen, ſo wie die
Fußmaſchine, ſchrag, oder der außere Fußrand muß,

ſeiner ſonſt gewohnten Richtung entge—
gen, hoher als der innere ſtehen. An der außern
Zlache des Charniereblechs, einen Zoll weit von deſ

ſen vordern Rande, beſindet ſich ein ſtarker Stift
mit einem abgernndeten Knopfe, an welchem das
eine Ende des Riemens, der. durch die Spalten in
der Fußplatte geht, nachdem er uber  den Rucken der
Maſchine weggefuhrt worden, eingehaugt wird. Die
ganjze Maſchine wird dadurch feſtgehalten, und auf

die Unterlage aufgedruckt.

 Der Boden der Maſchine iſt 2 JZoll 7 Liuien
vreit, und 4 Zolli g Lin. lang. Jun ahintern Raude
iſt der. Ausſchnitt fur das Ferfenleder. Jn der Mitte

des:. Bodens, gleichweit vom vordern und hintern
Nande entfernd, befindet ſich eint langlichviereckige
vou außen nach innen laufrnde Spalte, 11 Lin. lang
und  Lin breit. Auf der untern: Jlache geht dieſe
Gpalte auch urch:n den aufgenietenen horizontalen

Dbeil des Charniereblechs durch. Die Spulte liegt
dent raußern Raude. des Bodens. maber, und reicht

bis in. die Stelle, mo der perpendikalare Theit des

H 2 Char—
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Charniereblechs herabſteigt. Am innern Ende der
Spalte, ſteht auf der untern Flache des Bodens ein

viereckiger Schraubenhalter 1. Lin. dick, 6 Lin. breit,
und 5 Lin. hoch, deſſen eine Flache nach innen, dir
andere nach außen gekehrt iſt. Jn der Mitte deſſel—
ben iſt ein rundes Loch, durch welches das Ende der

mannlichen Schraube, wodurch die außere Wand
bewegt wird, durchgeht.

Die außere Wand, iſt ndeh Art des krummen24

Schiebers Fig. VI. h. c. in einen rechten Winkel ge
bogen, ſo daß der eine. Theil derſelben horizontal auf

dem Boden aufliegt? der andere:aber mit einer,/ leich

ten Krummung nach innen inedie Hohe ſteigt. Die

ſer letztere Theil hat eine irregulare Figur. Um
dieſelbe deſto deutlicher beſtimmen. zu konnen, wollen

wir uns ihn als eine aufrecht ſtehende Platte, ohne
Krummung denken. Da dieſe Platte langer iſt als
das horizontale Stuck, welches:von der Mitte ihres
untern Randes ia. Zoll und .Linien lang in einen
rechtem. Winkel ſich abhieqten ſo  ſtehen zu benden
Selten zwey freye Ecken hervor welche ſtumpf abge

rundet in dienhohee ſteigen. Die Entfernung von
dem Rande der! vordern Ecke, ibis tzu dem der hin
tern, (wodurch zugleich die großte Lange der Platte

beſtimmt wird),: betragt  4 Zollei Lin. Die Hohe
der Ecken, oder der Abſtand voen Boden bis zum
außerſten Randerher. Ecken, bitrugt bey der vordern

Ecke 7 Lin. bey dor hintern g Un. Der vobere Theil

der
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der Platte lauft in eine ſtumpfe Spitze aus, die aber
nicht in der Mitte des obern Randes, ſondern außer

derſelben g Lin. weiter nach vorn liegt. Von der
Spitze biegt ſich der obere Rand nach den beyden

Ecken mit zwey leichten Ausſchnitten (Karnieſen),
von welchen der hintere etwas tiefer iſt, herab. Der
Abſtand von der Spitze bis zum untern Rande, odeir

die großte Hohe der Platte betragt 2 Zoll g Lin. die
Hohe in der Mitte zwiſchen Spitze und Ecke nach
vorn und hinten  Zoll o Lin. Die ganze Platte iſt
nun, wie ich ſchon erwahnte, nach innen gekrummt

ſo daß ihre außere Flache cotlver, ihre innere concav

iſt. Fallt man von der obern abgerundeten Spitze
bis zum Boden der Maſchine einen Perpendikul, ſo

ſteht der Punkt, wo er:den Boden beruhrt, 11 Lin
vom untern Rande ab. Die Geſtalt der Platte
richtet ſich, wie man ſieht, nach ihrer Lage am Fuße

Sie iſt deshalb nach der hintern Ecke zu niedriger
damit ſie nicht an den außern Knochel anſtoße, ſo

wie ſie aber vorwarts nach dem Fußrucken zulauft

wird ſie hoher.

Der horizontale Theil der außern Wand, bilde

etwas mehr als die Halfte eines Cirkels, ſo daß deſ

ſen Durchmeſſer. 2 Zoll 5 Lin., deſſen Halbmeſſe
1Zoll 5 Lin. betragt. Er liegt ſo auf dem Bode
der Maſchine auf, daß er vom hintern und vorder
Rande gleichweit entfernt iſt, und mit ſeiner Mitt
die oben erwahnte Spalte des Bodens bedeckt.

H 3
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8 Un. von ſeinem peripheriſchen Rande, im Halb-
meſſer, genau auf der Stelle die auf die Spalte des
Bodens trift, geht von dieſem. horizontalen Theile
unterwarts ein Zapfen ab, der auf der obern Flache

feſtgenietet iſt. Dieſer Zapfen lauft, nachdem er—
durch die Spalte, mit der er gleiche Breite hat, durch-

gegangen iſt, in eine viereckige Schraubenmutter aus,

die noch einmal ſo dick als der obenerwahnte Schrau
benhalter iſt, ubrigens aber genau einerley Große
und Richtung mit ihm hat, und mit ihm vollkom—
men parallel lauft. Das Loch, welches die Schrau
benmutter ausmacht, ſteht alſo jenem im Schrauben

halter in einer geraden Unie gegenuber. Auf dem
obern Rande der Schraubenmutter, der breiter als
die Spalte iſt, liegen zu beyden Seiten die Rander
der Spalte auf, ſo daß zwiſchen der Schraubenmut

ter und der untern Flache des horizontalen Theils
der außern Wand, die Rander der Spalte gleichſam

eingeklemmt ſind. Man kann alſo (wenn die munn?
liche Schraube noch nicht in die Mutter eingeſchraubt

iſt), die außere Wand ſo weit ein- und auswarts
ſchieben, bis der Zapfen an das außere und innere
Ende der Spalte anſtoßt, und bey dieſer Bewegung
gleitet die Schraubenmutter mit ihrem obern Rande

unter den Randern der Spalte hin. Dieſe Bewe:
gung wird nun mittelſt einer durch die Schrauben—
mutter hingehenden mannlichen Kopfſchraube bewirkt,

deren beyde Enden feſt ſtehen, ſo daß ſie eigentlich

eine Schraube ohne Ende vorſtellt. Das eine Ent
de
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de ihres Stengels tritt namlich durch das Loch im
Schraubenhalter (S. 116), und wird hinter demſelben
durch einen platten Knopf feſtgehalten. Das andere

Ende hinter dem Kopfe der Schraube, geht durch ein
Loch in der Mitte des Charniereblechs durch, und der,
vor dem Loche ſtehende vbreitere Kopf der Schraube,

der ſich an das Charniereblech anſtemmt, dient der

Schraube zum Widerhalt. Dreht man nun den
vierſeitigen Kopf: der mannlichen Schraube durch ei
nen Schluſſel herum, ſo lauft die Schraubenmutter

an dem Stengel, je nachdem man rechts oder links
dreht, ein- oder auswarts, und die außere Wand,
die mit ihr zuſammenhangt, muß ihrer Bewegung

aolgen.
Noch haben wir auf der obern Flache der Fuß

maſchine zwey Theile, namlich vorn das gekrummte

Blech fur die große Zehe (bey der Richtungsmar
ſchine der krumme Schieber) und hinten das Ferſen—

eiſen zu beſchreiben.

Das gekrummte Blech fur die große
Zehe, ſteigt von Boden, mit dem es ein Stuck
ausmacht, anfangs ſenkrecht in die Hohe, biegt ſich
dann (ſo wie der gekrummte Theil des krummen
Schiebers), nach der außern Wand zu, und endigt ſich,

indem es allmahlich ſchmaler zulauft, in eine abgerun

dete Spitze. Der gekrummte Theil, ſteht vorwarts
dem Boden naher als nach hinten, und iſt alſo von

H 4 hinten
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hinten nach vorn, ſo wie. der Rucken des Fußes,
ſchrag abhangig. Vom untern Rande bis zur Spi—
tze iſt es 2 Zoll 9 Linien lang. Die Lange des un

tern Randes betragt 2 Zoll 3 Linien.

Das Ferſeneiſen hat ganz dieſelbe Form
und Einrichtung wie bey der Richtungsmaſchine.
Da aber die innere Wand, durch welche die inannli—
che Schraube k. Fig. VI. durchgieng, fehlt, ſo ſteigt
hier, von dem zunachſt liegenden Theile des innern
Randes, ein beſonderes 2 Zoll hohes und 1 Zoll brei
tes Blech ſenkrecht in die Hohe, welches, ſo wie die

innere Wand bey der Richtungsmaſchine, der Schrau
benmutter zur Anlage dient. Die mannliche Schrau
be verhalt ſich ſo wie die Fig. VI. k., nur hat ſie ſtatt

des Lappens einen vierſeitigen Kopf, zu welchem der

ſelbe Schluſſel paßt, der die Schraube der außern
Wand bewegt. Die Breieite des Ferſeneiſens betragt
unten 1Zoll 2 Linien, oben im gekrummten Theile

11 Un., ſeine ganze Lange 4 Zoll. Die ganze Ma—
ſchine bekommt ubrigens eben ſo wie die Richtungs
maſchine einen Ueberzug.

Das Polſter zwiſchen den Knieen hat dieſelbe
Form und außere Beſchaffenheit, wie jenes bey den

Richtungsmaſchinen, aber ſeine innere Struktur iſt
verſchieden. Die Unterlage beſteht aus einem vierſeiti

gen hohlen Kaſten von Eiſenblech. Die gleichgroße
Lange und Breite der Seitenflachen betragt 33. al

die
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die ungleich ſchmalern vordern und hintern Wande
ſind 3 Zoll g Uin. hoch und 1Zoll 7Lin. breit. Oben
und unten iſt der Kaſten offen. Die Seitenflachen
ſind einwarts einander entgegen gebogen, und alſo
nach außen concav, nachriunen aber, oder nach der

Hohle zu, convoex.. Jhre concaven Flachen werden
wie bey dem Polſter der Richtungsmaſchinen ausge—

polſtert. An der vordern Wand iſt oben und unten
ein Stift mit:einem abgerundeten Knopfchen. Mit
ten durch die Hohle geht queer heruber, von einer
Seitenwand zur andern, ein eylinderformiger Drath
oder eine Achſe, um welche ſich der obere Theil des
Stabes, der das Polſter tragt, an einer Nabe nach

vorn und hinten bewegen laßt.
l

Das ganuze Polſter iſt mit Ziegenleder uberzo—

gen, nur unten, wo der Stab in die Hohle deſſelben

hineintritt, iſt es 21 Zoll weit offen. So viel hat
alſo der Stab von vorn nach hinten Spielraum. Die
Stifte an der vordern Flache gehen durch den Ueber—

zug durch. Zur Befeſtigung des Polſters zwiſchen
den Knieen, iſt an deſſen hinterer Flache, der mittlere

Theil eines Riemens angenahet, der eben ſo hoch als
das Polſter und 22 Zoll lang iſt. An beyden Enden
ſpaltet ſich der Riemen in zwey ſchmalere, deren jeder
mehrere gleichweit von einander entfernte Locher hat,

welche, nachdem die Riemen vorwarts um die Knie
herumgefuhrt worden, in die Stifte an der vordern
Flache des Polſters eingehangt werden.

H  Der
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Der mehrerwahnte Stab, welcher das Polſter

tragt, beſteht aus zwey Stucken, die beyde g Linien

breit und mLin. dick ſind. Jhre Breiten ſind nach
außen und innen, die Dicke nach vorn gekehrt. Das

obere Stuck, welches im Polſter beweglich iſt, mißt
6 Zoll 9 in. und ſteckt 2 Zoll 4Uin. tief in der Hohle

des Polſters. Das untere, welches zwiſchen den
Zapfen auf der Fußplatte ſteht, iſt von ſeinem obern

E.rnde an, bis an die Stelle wo es vorwarts ein Knie
bildet GS. 111), oder welches einerley iſt, bis an die

Stelle, wo die mannliche Schraube queer durchgeht, 7

Zoll lang. Das Knie ſelbſt iſt Zoll hoch. 1 Zoll
3 Lin. vom obern Ende iſt dieſes untere Stuck mit
einem Schraubengange durchbohrt. Beyde Stucke

werden durch eine Scheide von Eiſenblech zuſammen

gehalten. Dieſe Scheide iſt 2 Zoll lang, und ihre
Oefnung 5 Lin. breit, und 24 Uimn. tief, folglich
eben groß genug, um beyde aufeinander gelegte Sta—

be zu faſſen. Durch die Mitte der einen Seitenwand
der Scheide, geht ein Schraubengang, mit dem
im untern Stucke bes Stabes von gleicher Große,
hindurch. Will man nun beyde Stabe verbinden,
ſo ſchiebt man erſt die Scheide an das untere Stuck,

legt nun die Enden der Stabe ſo aufeinander, daß
das untere derjenigen Wand der Scheide, durch wel—
che der Schraubengang geht, zugekehrt iſt, und ſchiebt
die Scheide uber beyde Enden ſo weit in die Hohe,

bis beyde Schraubengange in der Scheide und in
dem untern Stucke des Stabes auf einander treffen.

Man
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Manu ſchraubt alsdann eine kleine mannliche Lappen

ſchraube durch dieſen gemeinſchaftlichen Schrauben

gang ein, und druckt dadurch das Ende des obern
Stabes gegen. die andere Wand der Scheide an.
Benyde Stucke ſtehen nun feſt in der Scheide. Dieſe
Einrichtung hat den Nutzen, daß man nach Willkuhr

das Polſter: hoher oder niedriger richten kaun, je
nachdem man das obere Stuck des Stabes, mehr
oder weniger tief in die Scheide herabſenkt.

Die Art, wie die Haltungsmaſchine angelegt
wird, ergiebt ſich aus ihrer Einrichtung von ſelbſt.

Um die Fuße mit mehrerer Bequemlichkeit in die
Fußmaſchine ſetzen zu konnen, nimmt man dieſe jedes—

mal von der Fußplatte, indem man den Drath aus
der Charniere zieht, ab. Zwiſchen den Fuß und die

Bleche, werden, wie bey den Richtungsmaſchinen,

Compreſſen gelegt. Da ſie ihre Form und Lage nicht
mehr ſo. oft zu verandern brauchen, ſo konnen ſie an
die Bleche, die ſowohl deßhalb; als wegen Befeſti—
gung des Ueberzugs, mit mehrern Lochern durchbohrt

ſind, angenaht werden.

ueber den Zweck der einzelnen Theile
der Haltungs maſchine.

Neoch muß ich uber den Zweck der einzelnen
Theile der Haltungsmaſchine, von welchem ich ſchon
beylaufig einiges angefuhrt habe, ein Paar Worte

nachholen.

1. Die

772
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1. Die Fußplatte dient den ubrigen Thei

len zur Befeſtigung und dem ſtehenden Kinde zur

fichern Baſis. Sie halt die beyden Fußmaſchinen
in der gehorigen Entfernung von einander. Jhre
Seitenrander nahern ſich hinterwarts, wodurch die

mit ihnen gleichlaufenden Fußmaſchinen dieſelbe
Richtung erhalten. Die Spitzen der Fuße muſſen
alſo auswarts, die Ferſen einander naher und ein—
warts ſtehen.

2. Die Fußmaſchinen. erhalten den Fuß
in ſeiner gehorigen Lage. Das Ferſeneiſen, das eben
ſo, wie bey der Richtungsmaſchine, beweglich iſt,

druckt die Ferſe auswarts, und iſt beſonders dann
nothig,, wenn der Ferſenknochen vom Anfange an
einwarts gekrumut war; denn dieſe Krummnng

bleibt gemeiniglich am langſten zuruck. Durch die
Unterlage zwiſchen dem innern Rande des Bodens
und der Fußplatte, wird, wie ich bereits erwahnt
habe, der ſchrage Stand der Sohle bewirkt, und der

außere Fußrand gehoben. Das Ferſenleder halt den
Fuß in der Maſchine feſt.

3. Das Polſter zwiſchen den Knieen, eut—
fernt die Kniee in dem gehorigen Abſtande von ein
ander, und halt ſie mittelſt des Riemens in einer

ſteten Lage.

4. Der Stab, der das Polſter trägt, hat im
Polſter, und an ſeinem untern Ende auf der Fuß

platte
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platte bewegliche Gelenke, damit die Kinder, beym utAufſtehen. und Niederſetzen, ihre Kniee biegen und 4
ſtrecken, und den Unterſchenkel im Fußgelenke bewe—

i

J

gen konnen.

Wie viel durch dieſe: Mafchinen, zur grundli.2

chen und dauerhaften Herſtellung der Fuße beyge—

tragen wird, iſt außerordentlich. Das Stehen, wel
ches bey nöch gekrummten: Fußen von ſo nachtheili

tungsmaſchine, zu einem kruftigen Heilmittel. Die
ganze Laſt des Korpers druckt nun den gerade gerich

teten Fuß mit vieler Kraft. auf die Fußplatte, die
Muskeln des Unterſchenkels werden dabey in KThan

tigkeit geſetzt; und erhalten.wieder Starke und Dicke;
das Fußgelenk wird bewegt tc.

i 31
Naan läßt die Kinder ſo lange in den Haltuugs J it 2

maſchinen, obis den Fußen: die gerade Richtung ganz  tern

erlangt haben. Die Fuße muſſen ſich leichter aus—
warts als einwarts drehen Aaſſen. Die ſicherſte

üc

Probe iſt abrer dier. Man ſage: den Kindern, ſie ſol
len. ihre Fuße, ſo weit wienes. ihnen moglich iſt,
aufwurts biegru vder im Fußgelenke flektiren. Wenn
wahrend dieſer Biegung der iguß mehr nach außen
als nach innen gerichtet iſt;ſo. kann man !ſicher zuin

Unterrichte im Gehen ſchreiun. i d.

Ehe
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Ehe ich zur dritteu Periode der Kur ubergehe,

habe ich meinen Leſern noch einiges von dem Nutzen
der S. g2 und g3 beſthriebenen, ünd Fig. V. und V.

abgebildeten Fußbinde zu ſagen. Bey dem funf
jahrigen Madchen, deren Klumpfuße angebohren wa—

ren;, und bey welcher von Aerzten und Nichtarzten
ſchon manche vergebliche Verſuche: zur Wiederherſtel
lung gemacht worden. waren, wendete ich anfangs

den Vieenelſch en: Apparat. an, deſſen Wirkſamkeit

ich bey. einem andern Kinde bereits ſelbſt erfahren
hatte.. Da aber das Kind durch die vorhergegange—
nen oft ſchmerzhaften Verſuche, gegen alle Mittel,
wodurch. der freye Gebrauch der Fuße gehemmt wur
de, mißtrauiſch und im hochſten Grade ungeduldig

war, ſo konnte ich es, weder durch Gute noch durch
Strenge, dahin bringen, daß ſie die Maſchine unan
getaſtet ließ, ſondern ſo oft ſie es moglich machen
konnte, ſchraubte ſie, wenn gleich der. Druck außerſt
gelinde war, alle Schrauben loß.. Es war .naturlich,

daß unter dieſen Umſtanden die Beſſerung ſehr lang—
ſam fortruckte, und nach mehrern· Monaten war die

Geſtalt der Fuße nur wenig verbeſſert. Jch kam da
her auf den Gedanken, ihr einen einfachern Verband,
der ſie weniger beſchwerte, anzulegen. Nach meh—
rern vergeblichen Vetſuchen bediente ich unüch endlich,

bey fleißig fortgeſetztem Gebrauche. der erweichenden
Mittel und der Ausdehnungen, der, oben beſchriebe—

nen Binde, wozu ich izweth etwas uber J Elle lange
viereckige Tucher nahm. Dieß geſchah mit einem

ſo
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ſo unerwartet glucklichem Erfolge, daß nach Verlauf
von 3 Monaten der linke Fuß vollkommen gerade
war. Der rechte Fuß folgte ihm bald nach, und

beyden fehlte nur noch die nothige Feſtigkeit. Die
Haltungsmaſchine mochte ich nicht anwenden, weil
ich auch hier die Widerſpenftigkeit des Kindes furch
tete, und ich fuhr daher. mit dem Anlegen der Binde
fort, durch welche ich auch die Fuße, ohne die gering—

ſte Gewaltthatigkeit, auswarts gebogen erhalten
konnte. Bisweilen nahm ich die Binden ab, und
ließ das Kind einige Jeit auftreten, und um dabey
den außern Rand des Fußes zu bheben, legte ich un

ter denſelben die Scharfe eines prismatiſch zugeſchnit

tenen glatten: Bretes.

.1.3Allmahlig gieng ich zum. Unterricht im Gehen

uber, legte aber die Binden unausgeſetzt des Nachts
an. Die Ausdehnung ſetzte  ich jedoch noch. an jedem

Morgen fort; und bogedabeh beſonders den Fuß auf

warts.nu Jetzt befindet. ſich diefes: Kind, nachdem es
13 Monate bey mir, aber nur 10 Monate in der

Kur geweſen, ſeit einem Vierteljahre vollkommen her

geſtellt wieder bey den Seinigen, denen ich, um.ei
nen mogtichen Ruckfall vorzubeugen, die. nothigen

Regeln uber den Unterticht im Gehen, die Anwen
dung der Stiefeln rc. ſchriftlich mittheilte. Seitdem
habe ich bereits zum zweytenmale, die frobe Nach—

richt von der fortdauernden guten Beſchaffenheit bey

der Fuße erhalten.

Durch
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Durch  dieſen. glucklichen. Erfolg aufgemuntert,
habe ich dieſe Binde nun auch bey dem obengedach
ten Knaben von 13 Jahren, deſſen Fuße, wie man

aus Fig. lj. ſehen kann, von der Geburt an, aufs
ſch limm ſte verdreht. waren, und kaum die geringſte

Biegung verſtatteten, angewendet, und bis jetzt 20
Wochen lang unausgeſetzt damit fortgefahren. Mit

jeder Woche ſehe ich die beſten Fortſchritte, und man
kann bereits, beſonders unmittelbar nach dem Bade

und der. Einſalbung, cden: Juß ſo drehen, daß die
Sohle betrachtlich auswarte gerichtet iſt, und wenn
die Fuße, in der Binde vinfeder. Erde aufliegen, ſo

beruhrt die Sohle den Boden uberall.: Die Calloſir
tat, die vorher am außern Fußrande kaum bemerkbar
war, ſteht jetzt um einen Zoll weit davon ab, und
nach dem Rucken des. Fußes zu. Mich dunkt, es
ließe ſich wohl kein: auffallenderer Beweiß von der
Brauchbarkeit dieſes eiufachen Verbandes gebeu, als

dieſe gluckliche Erfahrung an den obengenannten
Knaben. Jm Verlauf der Kur werde ich mich auch
bey dieſen: der Haltungsmaſchine nicht bedienen, ſon
dern auf dieſelbe Art, wie bey dem Madchen, verfah

ren, und ich zweifle nicht, daß ich meine Abſicht.eben

ſo vollkommen erreichen werde. Und ſo. ware alſo
die Behandlung der: Klumpfuße auf die amonlichſt
einfachſte Methode, die unter der Leitung eines ſach
kundigen Arztes, ſelbſt von xerſtandigen Aeltern an
gewendet werden kann,nuruck: gebrachte  Dhue allen

Koſtenaufwand, ohne große Muhe und Geſchicklich

keit,
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keit, erfordert ſie bloß ausharrende Geduld. Wah
rend ihrer Anwendung habe ich uberdieß nie eine ode

matoſe Anſchwellung des Fußes, die bey den Maſchi
nen doch ſo leicht erfolgt, oder eine wunde Stelle an

der Haut bemerkt. Auch haben die Kinder nie uber
Schmerz geklagt.

Da es mir bloß darum zu thun iſt, ſo viel in
meinen Kraften ſteht, nutzlich zu werden, und ich kel—

nesweges die Abſicht habe, durch Neuerungen einen
unverdienten Beyfall zu erſchleichen; ſo konnen meine

Leſer verſichert ſeyn, daß Alles, was ich zur Empfeh

lung der Fußbinde bisher geſagt habe, im ſtreng—
ſten Sinne wahr, und durch meine Erfahrungen be—
ſtatigt worden iſtiEheoretiſch laßt ſich vielleicht an
ihrer Wirkſamkeit zweifeln; aber ich wunſchte, daß
jeder, der uber ihren Werth oder Unwerth urtheilen

will, vorher die Erfahrung zu Rathe ziehen mochte.

Bey dem Gebrauche der Binden, kann man
ſich des Polſters zwiſchen den Knieen immer mit gro—

ßem Vortheile bedienen. Der einzige Fall, wo ich mir

von den Binden keine ganz vollkommene Hulfe
verſprechen wurde, iſt, glaube ich, der, wenn der
Ferſenknochen (wie ich es bey dem Madchen, die ich

zuerſt mit dem Venelſchen Apparate behandelte,
wahrnahm) zu ſtark einwarts gekrunmt iſt. Hier
leiſtet das Ferſeneiſen unbeſchreiblich großen Nutzen!
Dennoch konnte man auch in dieſem Falle, wenig—

J ſten s



ſtens den großten Theil der erſten Periode,
ohne Richtungsmaſchine, bloß durch die Binden

endigen.

Uebrigens wiederhole ich nochmals, daß die

Binden allein, ohne Ruhe, Bader, Einrei—
bungen von fetten Mitteln und Ausdehnung,

ſo wenig als alle Maſchinen etwas ausrichten werden.

Dieß zur Beherzigung fur jeden, der die Dior—
thoſe einwarts gekrummter Fuße verſuchen will

J J J J 4 eI4 E e

Dritte Periode der Kur.

Jn dieſer Periode erndtet man endlich, fur alle
bis dahin angewendete Muhe und Geduld, die ſuße
Belohnung ein, die der Anblick der Kinder, die zum
erſten Male in ihrem Leben mit geraden Fußen fort
ſchreiten, jedem fuhlenden Herzen gewahren muß.

2

Da nach der geſchehenen Umſtaltung der Fuße,
der Kang der Kinder ein ganz verſchiedenes Spiel

der Muskeln erfordert als vorher, und ſie, ſeit der
Dauer der beyden erſten Perioden der Kur, nicht die

geringſte Uebung im Gehen haben konnten; ſo kann
man ſich leicht denken, daß ſie beym Fortſchreiten

zaghaft ſeyn, und bey den erſten Verſuchen immer
zu fallen furchten werden. Man muß dieß aber, ſo
viel als moglich zu verhuten ſuchen, um ihren Muth

nicht
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nicht noch mehr niederzuſchlagen, und die fernern
Fortſchritte zu erſchweren. Jch rathe daher, daß
man die Kinder, in den erſten Tagen jedesmal nur
kurze Zeit, auf ebenem Boden, an der Hand fuhre,
und dann an einer Wand hingehen laſſe, damit ſie
ſich, wenn ſie ausgleiten wollen, anhalten konnen.
Taglich kann man ſie, eine Viertel- oder halbe Stun

de lang, mit nackten Fußen herumgehen laſſen, um
die Drehung des Fußes beym Auftreten und Fort—

ſchreiten beſſer beobachten zu konnen. Außer dieſer
Zeit muſſen ſie in den Stiefeln gehen, die ich ſogleich

beſchreiben werde. Gerade jetzt iſt der Zeitpunkt,
wo man ſich bemuhen muß, ihren Fußen eine ſchone

Stellung und ihrem Gange Regelmaßigkeit und An
ſtand fur die ganze Zukunft zu verſchaffen. Sie dur—

fen daher, in den erſten Monaten, niemals ohne Auf—

ſicht gehen. Jn der Nacht laſſe man ihnen noch ei
nige Zeit lang die Haltungsmaſchine.

Die Fehler, welche man beym erſten Gehen
vorzuglich bemerken wird, und die den Kindern zum

Theil von ihrem ſonſt gewohnten Gange noch anhan

gen, ſind vornehmlich folgende:

1. Sie.drehen die Fußſpitzen einwarts.

2.Sie biegen beym Fortgehen die Kniee nicht,

*und, was nothwendig daraus folgt,
3. ſie wanken im Gehen von einer Seite zur

andern. ĩ

J2 4. Sie
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4. Sie treten mit der Spitze des Fußes auf, und

heben die Ferſe in die Hohe.

Fleißige Erinnerung wird den erſten Fehler,
nach und nach, gewiß verbeſſern. Dem zweyten und

mit ihm dem dritten, habe ich dadurch entgegen ge—
arbeitet, daß ich, der Lange nach in gerader Linie, auf

den Boden mehrere Stucken Holz, von denen jedes

ein Paar Zolle hoch war, ſo weit von einander legte,
daß der Abſtand von einem zum andern, der Große
ihrer Schritte gleich kam. Sie mußten nun durch
dieſe Zwifchenraume, mit wechſelnden Fußen, und

ohne die Holzer zu beruhren, fortgehen, und ſie
konnten, dieß naturlich nicht anders, als durch be—

trachtliche Biegung des Kniegelenks und Erhebung

des Fußes bewirken.

Jn gleicher Abſicht, und um das Aufheben der
Ferſe ihnen abzugewohnen, mußten ſie, wenn ſie mit
aufrechtem Korper und auswarts gerichteten Fußen

vor mir ſtanden, die Kniee zur Seite nieder biegen,
und wabrend ſie ſich alſo neigten, immer mit der gan
zen Sohle, ohne die Ferſe zu erheben, den Boden

beruhren. Dieſes Maneuvre war von großem Nu
tzen, ſowohl wegen der Biegung der Kniee, als auch

und vornehmlich wegen der kraftigen Ausdebnung der

Wadenmuskeln. Es lhalt aber ſchwer bis die Kin—
der ſich gewohnen, wahrend der Biegung, diz Ferſe
nicht zu heben, und man muß ihnen zur Erleich-

terung
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terung Anfangs geſtatten, die Fuße von einander
zu entfernen. Allmahlig aber bringen ſie es doch ſo
weit, daß ſie die Kniee betrachtlich biegen konnen,

wenn gleich die Ferſen an einander ſtoßen, und die

ganze Sohle die Erde beruhrt.

Die Stiefeln, deren ſie ſich wahrend der ubri—
gen Zeit des Tages und das ganze erſte Jahr hin

durch bedienen muſſen, ſind ſo eingerichtet, daß ſie
gewiſſer Maßen noch als Haltungsmaſchine dienen,

und beſonders den Fuß nothigen, ſich mit dem au—
ßern Rande aufwarts zu richten. Was vorher durch

den ſchrag nach innen abhangigen Boden der Fuß—
maſchinen geſchah; das wird bey den Stiefeln durch
die Schuhſohle, deren außerer Rand hoher iſt als
der innere, bewirkt; und was bey der Richtungs:
maſchine die Richtruthe that, das thut hier ein Ei—

ſen, welches an der außern Seite des Unterſchenkels
in die Hohe ſteigt. Doch ich muß mich hieruber
umſtandlicher erklaren. Die Stiefeln, oder viel—
mehr die Halbſtiefeln, muſſen ſo eingerichtet ſeyn,
daß ſie uber den ganzen Rucken des Fußes bis ge—
gen die Mitte des Schienbeins herauf, zuſammen
geſchnurt werden konnen, damit ſie uberall genau
an den Fuß anſchließen. Die Schuhſohle darf kei
nen Abſatz haben, damit, andere erhebliche Grunde

abgerechnet, die Ferſe nicht noch mehr erhoben, und
die Berkurzung der Wadenmuskeln nicht von neuem

begunſtigt werde. Der außere Rand der Schuhſohle

J3 muß,
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muß, in ſeiner ganzen Lange, doppelt ſo hoch als
der innere ſeyn. Der Theil des Schuhes, der die
Ferſe umſchließt, oder das Hinterquartier, muß

von etwas ſteifem Leder verfertigt werden. Um ſo

viel moglich fur den bequemen Gang der Kinder
und fur Erhaltung der beſten Form ihrer Fuße zu
ſorgen, habe ich die Schuhe an den Stiefeln, ganz
nach Campers Vorſchlag, verfertigen laſſen. Weil
es aber ſchwer hielt, dem Schuhmacher dieſe Aban
derung ganz begreiflich zu machen, ſo mußte ich mich

bequemen, den Leiſten ſelbſt zu ſchnitzen. An dem
Theile des außern Randes der Sohle, der unter
der Ferſe liegt, und an dem daruber liegenden ſoge—

nannten Hinterquartiere, wird ein Eiſenblech feſt—

genietet, deſſen untere Nieten in das Sohlenleder
eingeſchlagen werden. Die Spitzen der Nieten,
welche die innere Seite der Hinterquartiere durch—
ſtechen, muſſen umgeſchlagen und abgefeilt werden,

damit ſie nicht drucken. Jn der Mitte des Blechs
befindet ſich eine kleine Dille mit einer Schraube
(ſo wie Fig. VI. u. o.), welche das untere Ende oder
den Zapfen des eiſernen Stabes aufnimmt und feſt

halt. Dieſer Stab hat die Dicke und Lange der
Richtruthe, iſt aber nur halb chlinderformig, oder
nach innen platt. Am obern Ende iſt ein 1 Zoll
breites und Z Zoll hohes Blech, wit ſeinem mitt—
lern Theile, auf den Stab feſtgenietet. Dieſes
Blech iſt nach innen leicht ausgehohlt, damit es
deſto beſſer am obern und außern Theile des Unter-

ſchen
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ſchenkels, zur Seite der Knickehle, anſchließen konne.
An dem einen Ende ſind einige Locher, um mit ei

nigen Nadelſtichen einen Riemen daran befeſtigen
zu konnen, und auf dem andern Ende ſteht ein Stift
mit einem Knopfchen, woran der Riemen, wenn er

hangt wird. Der Stab ſteigt gleich hinter dem
außern Knochel in die Hohe. Ueber den Zapfen,
der in der Dille ſteckt, giebt man dem Stabe, die, bey

der Richtruthe angemerkte, Biegung uach außen, ſo
daß ſein oberes Ende, wenigſtens um einen JZoll weit,
vom Kniee abſteht. Druckt man nun, indem mai
den Riemen anknupft, dieſes obere Ende an den

Schenkel, ſo wird dadurch der Fuß genothigt, ſich

auswarts zu biegen.

Wenn die Kinder auch dieſe Stiefeln abgelegt
haben, ſo kann man ihnen Schuhe mit hohen Quar

tieren, die aber nicht durch Schnallen, ſondern durch

eine Bandſchleife zuſammen gehalten werden, und

deren Sohle nach außen hoher iſt, anlegen. Nach
und nach vermindert man, mit jedem neuen Paar
Schuhe, die Ungleichheit der Sohlen immer mehr,
bis ſie endlich, ganz gerade ſind,
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Anhang.

Einige Kautélen,

 deren
Beobachtung wahrend des Gebrauchs

der Maſchinen nothwendis iſt.

8J. Ja die beſtandige Ruhe der Geſundheit der
Kinder nachtheilig werden konnte, ſo muß man ſie

taglich, und wenn es geſchehen kanun Vor- und
Machmittags, in einem Kinderwagen an der freyen
tuſt herumfahren laſſen. Auch iſt es gut, wenn ſie
eine Beſchaftigung oder Spielwerk haben, wodurch
wenigſtens der obere Theil des Korpers und die Ar

nie bewegt werden. Nach Maaßgabe des Alters
und Standes der Kinder, kann man hierzu das Kla—
vierſpielen, das Kegelſchieben mit dem Krauſel, das
Baumwollenſpinnen c. anwenden. Außerdem muß
man, was bey dieſem Alter ſo leicht iſt, durch aller—
ley Zerſtreuungen den Geiſt zu erheitern ſuchen. An

da s
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das: Sitzen. und an. die Maſchin en gewohnen
ſich die Kindernſehr leicht, ja. es wird ihnen ſchwerer

ſie zu vermiſſen, als ſie: zü tragen.

zurulivilleyn? ber Ausibubl der Speiſen, muß man,
der die zuenguten Berdauinig! inöthege imd fonſt ge

wohnte Beweguug des Korpers ſo ſehr eingeſchrankt
iſt,forgfaitig ſehn, und beſonders blahende, fette,
audt tiugegbhrenem Mehl bereitete Speiſen, Back—

werk c. vermeiden; uberhaupt aber hute man die
Kinder vor zu ſtarken Mahlzeiten, und gebe ihnen
lieber deſto ofterer zu eſſen.

 aÑν3. Da die Kinder auch in der Nacht die Ma—

ſchinen nicht ablegen durfen, ſo muß man ſie auf
Matratzen oder quf Stroh, woruber eine gegerbte

Haut gebreitet wird, ſchlafen laſſen. Die Betten
wurden von den eiſernen Maſchinen leicht zerriſſen

werden. Ueperdieß muß man alle ſcharfen Ecken an

den Boden der Maſchinen, der innern Wand ec.

wohl abrunden laſſen.

4. Jeder ſchmerzhafte Druck, muß, wie ich hier
nochmals erinnere, ſorgfaltigſt vermieden werden,
und eben ſo muß man ſich huten, das Ferſenleder

zu feſt zuzuſchuuren, weil ſonſt der Ruckfluß des
Blutes und der Lymphe aus dem Fuße gehemmt
wird, und die Fuße odematos anſchwellen. Wenn

K man
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man an dem Fuße der Kinder eine rothe oder leicht
entzundete Stelle:bemerkt, ſo vermindere man den
Druck ſogleich, oder laſſe ihn gar. nach.n Jſt. die

Stelle bereits wund, und von der Oberhaut ent
bloßt, ſo muſſen die Maſchinen, bis zur vollkomme

nen Vernarbung, abgelegt werden, damit nicht ein
ubelheilendes Hautgeſchwur daraus entſtehe. Da
aber der Fortgaug der Kur hierdurch hetrachtlich
aufgehalten wird, ſo ujnß man es ſo viel  moglich

zu verhuten ſuchen.
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Erklarung der Kupfertafeln.

Erſte Tafel.
Fig. J. Der rechte um Jverkleinerte Fuß eines

funfjahrigen Madchens von oben und außen.

a. Der außere Knochel.
b. Die außere Flache der Ferſe.
o. Die runde Erhabenheit, unter welcher der

außere Theil vom Kopfe des Sprungbeins

liegt.d. Die Calloſttat am außern Fußrande.

Fig. II. Derſelbe Fuß von unten und innen.

a. Die Ferſe.
b. b. Der tiefe Einſchnitt, der von der Kruin

mung des Fußes auf der Sohlenſtache ent

ſtehi.

c. Der außere Fußrand.

Fig. III. Der rechte Fuß eines 1 3jahrigen Knabei

um J verkleinert.Die Buchſtaben c. und d. haben dieſelb

Bedeutung wie bey Fis. J.
a. Die außere Flache der Ferſe.

b. Der außere Knochel.

K2 Fi
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Fig. IV. Der Fuß kigs. J. in der Binde, welche
S. 82 und zz beſchrieben iſt.

Fig. V. Der Packknoten, durch welchen die bey-—

den Enden der Binde b. und g. auf dem RJu—
cken des Fußes vereinigt werden.

g. g. das untere bey Fig. IV. auch mit.g. bezeich
nete Ende.

b. h. Das obere Eude der Binde.
a. Der Knoten ſelbſt.

Zweyte Tafelt.  2 2i
Fig. VI. Die obere Seite der Benelſchen Rich—

tungsmaſchine von vorn und innen.

a. a. a. a. Der Boden.
Der Einſchnitt im hintern Rande fur das

Ferſenleder.

b. Der gekrummte Theil des krummen Schie—

bers.
c. Der horizontale Theil deſſelben.
d. Die Schraube, welche den Schieber bewegt.

e. Die Schraube, welche den Schieber durch—

bohrt, und ihn in der Maſchine feſthalt.
f. f. Die innere Wand.
g. Der aufrechte gekrummte Theil des Ferſen

eiſens.

nh. Deſſen horizontaler Theil. 7

i. Das



Erklarung der Kupfertafeln. 141

i. Das Niet, welches ihn auf dem Boden feſt

halt.
k. Die Schraube, welche das Ferſeneiſen be

J. Der ſenkrechte Theil. des halhzirkelformigen
Richters.

mn. Deſſen. horizvntaler Theil.

n. Die außere Wand.
p. Die Schraube, welche durch die außere Wand

geht und den halbzirkelformigen Richter be

wegt.
q. Die Schraube am mittlern Riegel (ſ. Fig.

vin. n.)«r. Die Mirter, welche ſich um dieſelbe bewegt.

s. Das Oehr, durch welches die Zehenſchraube

geht.
t. Die Mutter der Zehenſchraube.
u. Die Dille fur den Zapfen der Richtruthe.
o. Die Schraube, welche den Zapfen in der Dille

Fig. VII. Das Ferſenleder.
a. Deſſen oberer Theil, der uber den Knocheln

um den Unterſchenkel anliegt.

b. b. Die Schnurlocher.
c. c. Das Polſter um die Oefnung fur die Ferſe.
f. Die Defnung fur die Ferſe.

d. Das



d. Das Ende des Schwanzes, der ſich unter
den Boden der Richtungsmaſchine vorwarts

biegt.
e. e. Die Locher, durch welche der Haken Fig.

vin. eingehangt wird.

J

9

J
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Fig. VIII. Der Boben der Venelſchen NRich—
tungsmaſchine von unten.

a. a. a. a. a. a. Der Boden.
b. b. b. Die drey Riegel der innern Wand.

c. c. c. c. Die geſchloſſenen Klammeru fur den

vordern und hintern Riegel.
d.d.d.d. Die offenen Klammernafur den mitt

lern Riegel.
Das Ende des Stiftes, der durch die im Bo

den befindliche Spalte
f. durchgeht, und oben an den horizontalen Theil

des halbzirkelforrnigen Richters feſtgenie

tet iſt.e. Die Schraubenmutter, welche an den Stift

angeſchraubt iſt.
g. Der Haken, mit welchem ſich die Zehenſchrau

be endigt.
h. Der Stengel der Zehenſchraube.

i. Deren Mutter.
k. Das Oehr, welches der Mutter zur Wider

lage dient.

J ĩ J q q
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4. q. Der ſchmale Streifen, in welchen die Zehen

ſchraube auslauft.
J. J. Die Klammern, welche ihn halten.
m. Das Oehr,durch welches die mannliche

Schraube eins 201n. am mittlern Riegel:durchgeht, und welches der

Schraubenmuitter
o. zur Widerlage dient.

p. p. Der untere Rand der außern Wand.

vig.  und X. Pie bojerne Fußmaſchine des
van der Haar.

2 J Jee—
J

Fig. XX. von vorn und innen.
 4

big. X. yyn hünteir und innen.

A. Der untere Theil, oder der holzerne Halbſchuh.

B. Der obere Theil, der an der außern Seite des
Unterſchenkels anlieat.
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S.5, Z. 14. ſtatt Knie, lies Kniee.
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Z. 17 ſtatt Knie, lies Knieer“
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S. 33, 3. a2. nach. lat muß gin Pimkt ſlehen.  .q
S. 56, Z. 5 ſtatt bringen, lies biegen.
S. 6o, Z. 1, 2 und 3. liter. Hjerdurch wird/ein Ruckfall am

etzitinna ſicherſtelt derhtett  is nd
S. 66, Z. 4. von unten, ſtatt Arz eh Ues Aeitter

S. 80, Z. 5. ſtatt dies, lies dieß.
S. 106, Z. 15. ſtatt male,ſies Male. inn n.a

Z. 17. ſtatt dies, lies dieß.
S. 107, Z. 7. ſtatt Ligamenten, lies Ligamenite.
S. 126, Z. 2. von unten, ſtati JElte, lles Ellen.

üll—i git,  ν  tWWegen, mehrerer ;Sehler wider idie. Interpunktiön, die
durch die Entfernung des Prugyriz peranlgfit wyrden ſind,

bittet man um gutige Nachſicht.
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